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Wochenblatt für Annaburg und die umliegenden
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. 3, entgegen.
Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anfpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes-
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Die Anzeigengebühr beträgt für den 1 Milli-
meter hohen Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende 7 Goldpfg., für Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg., im Reklameteil
30 Goldpfg. einſchl. Umſatzſteuer. Schwieriger

und tabellariſcher Satz mit Aufſchlag
Anzeigen Annahme bis Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend vormittags 8 Uhr, Anzeigen
größeren Umfangs werden tags vorher erbeten
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35. Jahrg.

Pehrhet

Berlin, 25. November 1932

Jm Auftrage des Reichspräſidenten hat Staats
ſekretär Dr. Meißner brieflich Adolf Hitlers Gegen
vorſchlag auf Betrauung mit dem Kanzleramt einer
Präſidialregierung ablehnend beantwortet. Der Staats
ſekretär gibt aber im Auftrage des Reichspräſidenten
der Hoffnung Ausdruck, daß eine Zuſammenarbeit
zwiſchen Hindenburg und Hitler eines Tages doch noch
zuſtande kommen werde. Der Reichspräſident ſtehe jeder
zeit Hitler zu einer Ausſprache gleich welcher Art zur
Verfügung. (Der Briefwechſel iſt in der Beilage abgedruckt.)

Scheitern eines Kabinetts der nationalen

Konze mit Hitler an der Spihe hat der Reichs
präſident die Parteiführer zu neuen Beſprechungen emp
fangen und den Führer des Zentrums, Prälaten Kgqas,

beauftragt, einen neuen Verſuch in der Frage der Mög-
lichkeit einer Mehrheitsbildung im Reichstag zu unter
nehmen.

Ein Aufruf Hitlers
Nach Abſchluß der Verhandlungen zwiſchen Hinden

burg und Hitler hat der Führer der Nationalſozialiſten
einen Aufruf an ſeine Parteigenoſſen erlaſſen.

Hitler erklärt in dieſem Aufruf, daß er mit der Vor
ausſage über das Ergebnis der Arbeiten des Kabinetts
von Papen recht behalten habe. Hitler ſpricht in dem Auf
ruf von der Gefahr des Bolſchewismus und ſagt dann
zu den Verhandlungen über die Kriſis, daß man ihn „nach
Berlin gerufen habe“, und daß man doch nichts anderes
wollte, als „Papens Kabinett zu retten und Hitler „einen
zweiten 13. Auguſt zu bereiten

Der Aufträg, eine Löſung parlamentariſcher Art
herbeizuſführen, ſei „vorſorglich durch die daran geknüpften
Bedingungen von vornherein unmöglich gemacht Sein
eigenes Angebot ſei abgelehnt, und damit ſei „der Wille
der Ratgeber des Herrn Reichspräſidenten enthüllt

Hitler gibt dann die Parole aus: Der Kampf
wird weitergeführt, und wer den Weg des Kabinetts
Papen vom Juni bis heute mit offenen Augen verfolgte,
der weiß, wer der Sieger ſein wird.

re e JRöhm an die A. und G.
Der Stabschef Hitlers, Hauptmann Röhm, veröffent

licht folgenden Aufruf an die SA. und SS.
„SA und SS.Kameraden! Jn dem zähen Ringen

um Freiheit und Brot des deutſchen Volkes liegt wieder
ein Kampfabſchnitt hinter uns. Der Reichspräſident hat
das Angebot des Führers, ſich mit der ganzen Kraft der
Bewegung ihm zur Rettung von Volk und Vaterländ zur
Verfügung zu ſtellen, zurückgewieſen.

Noch iſt die Stunde der Entſcheidung nicht gekommen.
Der Angriff wird fortgeſetzt. Ungebeugt und trotzig!
Die Hauptlaſt des Kampfes ruht weiterhin auf SA. und
SS. Ich weiß, welche unermeßbaren, immer ſich ſteigern
den Opfer an Gut und Blut Jhr in dem jahrelangen
Ringen gebracht habt. Sie wären vergebens, wenn wir
vor dem Ziel erlahmen würden: Noch nie waren wir
dem Erfolg ſo nahe wie heute

Gedenkt des November 1918! Die Fahne der Frei
heit, die uns Adolf Hitler in die Fauſt gegeben hat, wird
nie eingerollt.

Wir glauben an den Sieg! Es lebe der Führer!
Der Chef des Stabes. gez. Ernſt Röhm.“

neue Verhandlungen

Die Parteiführer bei Hindenburg.
Amtlich wird mitgeteilt: JDer Reichspräſident empfing am Donnerstagnach-

mittag den Führer des Zentrums, Prälaten Kagas, zu
einer Ausſprache über die Frage der Möglichkeit einer
Mehrheitsbildung im Reichstage. Die Beſprechung wird
am Freitagnachmittag fortgeſetzt.

Wie von uünterrichteter Seite verlautet, ſind auch die
anderen Parteiführer noch zu dieſer Frage gehört worden.
Bei dieſer Beſprechung wurde der Reichspräſident durch
Staatsſekretär Meißner vertreten. Es waren Hugen
berg für die Deutſchnationalen, Staatsrat Schäffer
für die Bayeriſche Volkspartei und Dingeldey für die
Deutſche Volkspartei zu dieſer Beſprechung gebeten
worden.

Kaas verhandelt mit den Rechts

parteien.
Die politiſchen Verhandlungen des Freitags zur Be

hebung der Regierungskriſe konzentrierten ſich namentlich
auf die Beſprechungen, die der Führer der Zentrumspartei,
Prälat Dr. Kagas, mit den verſchiedenen Parteiführern
hatte. Als erſter erſchien der Führer der Deutſchen Volks
partei, Dr. Dingeldey, bei Dr. Kaas. Sovann hatte
Dr. Kaas eine eingehende Ausſprache mit dem Partei
führer der Deutſchnativnalen, Dr. Hugenberg, in der
der Standpunkt der Deutſchnationalen in der Frage des
Dugalismus Reich Preußen und des Parlamentarismus
zum Ausdruck kam.

In den Mittagsſtunden hatte Kaas eine Beſprechung
mit dem Führer der Nationalſozialiſten, Hitler, im Ge
bäude der Reichskanzlei. Die Beſprechung dauerte etwa
zwei Stunden. Jn politiſchen Kreiſen wird die Aus
ſprache zwiſchen Kags und Hitler lebhaft kommentiert.
Man hält es nicht für ausgeſchloſſen, daß durch ſie noch

über eine Mehrheitsbildung, die
Hitler für ſich abgelehnt hatte, wieder in Gang gebracht
werden.

Prälat Dr. Kaas ſuchte am Freitagabend den Reichs
präſidenten wieder auf, Um ihm über ſeine Beſprechungen
Bericht zu erſtatten. Man rechnet allgemein damit, daß
ſpäteſtens am Sonnabend die Entſcheidung darüber fallen
wird, wer vom Reichspräſidenten an die Spitze der neuen
Regierung geſtellt werden wird.

Die Stellungnahme
B. Sder Oeutſchnationglen

Von deutſchnationaler Seite wird zu der Beſprechung
Kaas-Hugenberg mitgeteilt: Der Zentrumsführer Prälat
Kaas hatte den Wunſch ausgeſprochen, auf Grund des ihm
vom Reichspräſidenten erteilten Auftrages mit dem
Führer der Deutſchnationalen Volkspartei, Dr. Hugen-
berg, eine Ausſprache zu haben. Dieſe Unterredung hat
Freitag ſtattgefunden. Anknüpfend an die deutſchnatio
nale Stellungnahme anläßlich des Rücktritts der Regie
rung Papen nahm Dr. Hugenberg auf die dem Zentrum
bekannte Einſtellung der Deutſchnationalen Volkspartei
zum parlamentariſchen Syſtem Bezug und betonte noch
mals, daß die Erfahrungen der letzten Jahre die Schäd
lichkeit der Partei und Parlamentsherrſchaft und ihre Ungeeignetheit für das deutſche
Volk beſonders klar erwieſen hätten. Ebenſo könne kein
Zweifel an den verheerenden Folgen des ſeit 1919 zwiſchen
Reich und Preußen herrſchenden Dugalismus beſtehen.
Die Entwicklung der letzten Monate enthalte Anſänge zur
Uberwindung beider Ubel. Die Deutſchnationale Volks
partei halte an beiden Fortſchritten feſt, ſolange es nicht
etwa den anders nämlich parlamentariſch ein
geſtellten Kräften des Landes gelingen ſollte, ſie entgegen
den deutſchnationalen Wünſchen wieder hinfällig zu
machen. Die Deutſchnationale Volkspartei habe die vom
Reichspräſidenten in dieſen Sommer gefaßten Entſchlüſſe

begrüßt und demgemäß den Gedanken eines Präſidial-
kabinetts unterſtützt. Dabei müßten allerdings die Fehler
vermieden werden, die der Arbeit des zurückgetretenen
Kabinetts anhafteten.

Der Gedanke, eine Mehrheitsregierung durch die Feſt
legung von Programmpunkten und Aufgaben vor
zubereiten, erinnere ſo ſehr an die Richtlinienpolitik
früherer Jahre, daß gerade die DNVP. nach den gemachten
Erfahrungen nicht das Bedürfnis einer Wiederholung
empfinden könne. Der wirkliche Mittelpunkt der augen
blicklichen ſchweren Kriſenlage beruhe doch anſcheinend auf
der Schwierigkeit der Verſtändigung über Perſonenfragen.

Am das neue Präſidialkabinett.
Jn Kreiſen der Parteien in Berlin hatte man den

Eindruck, daß nach dem Scheitern der Verſuche über die
Bildung einer parlamentariſchen Mehrheits regierung

rin ſt haft eine Präſidialregterung in Erwägung ſtehe,
ie eine

erheblich andere Zuſammenſetzung
aufweiſe als die bisherige Regierung. Bei den Verhand
lungen, die Prälat Kaags perſönlich mit Adolf Hitler
am Freitagnachmittag geführt hat, waren lediglich Reichs
tagspräſident Gö rin g und der nationalſozialiſtiſche Ab
geordnete Frick zugegegen. Aus Zentrumskreiſen ver
lautet, daß man

bei den Nationalſozialiſten
durch den Verlauf der Verhandlungen der letzten Tage ſo
verärgert und mißtrauiſch geworden ſei, daß
eine irgendwie geartete praktiſche Zuſammenarbeit nicht
möglich ſchien. Jm übrigen hat der Vorſitzende der
Zentrumspartei Verhandlungen mit der SPD. nicht ge
führt, weil ſein Auftrag allein den Verſuch einer Mehr
heitsbildung betraf, und die SPD. bereits zu erkennen
gegeben hatte, daß ſie ſich an einer Mehrheitsbildung
nicht zu beteiligen gedenke.

Die Verhandlungen ergebnislos!
Amtlich wird gemeldet
Reichspräſident von Hindenburg empfing am

Freitagnachmittag um 5 Uhr den Führer des Zentrums,
den Prälaten Kagas, der ihm über ſeine Beſprechungen
mit den Vorſitzenden der Nationglſozialiſtiſchen Partet,
der Deutſchnationalen Volkspartei, der Bayeriſchen Volks
partei und der Deutſchen Volkspartei über die etwa noch
vorhandenen Möglichkeiten zur Bildung einer Not un d
Arbeitsmehrheit berichtete. Prälat Kaas hat in
dieſen Beſprechungen an die Führer der Parteien in erſter
Linie die Frage gerichtet, ob ſie ebenſo wie das Zentrum
ſich an Beratungen über ein ſachliches Not und Arbeits
programm für eine Mehrheits regierung be
teiligen würden. Dieſe Frage iſt von dem Vorſitzenden
der Bayeriſchen Volkspartei und der Deutſchen Volks
parteibefahen d beantwortet worden. Der Vorſitzende
der Deutſchnationalen Volkspartei hat die Beteili
gung an ſolchen Beratungen als im Widerſpruch mit der
Geſamthaltung ſeiner Partei ſtehend nicht zugeſagt
Der Vorſitzende der NSDAP. erklärte, an ſich ent
ſpräche die Feſtſtellung der ſachlichen Grundlage für
eine etwaige Mehrheitsregierung durchaus ſeiner Auf
faſſüung. Auf Grund der Erfahrungen der vergangenen
Tage und auf Grund der überzeugung, daß auch einen
poſitiven Ergebnis dieſer Beratungen ſeitens einfluß-
reicher Stellen keine Folge gegeben würde, halte er eine
Beteiligung ſeinerſeits nicht mehr fürvertretbar.

Auf Grund dieſer Feſtſtellungen bat Prälat Kaas den
Herrn Reichspräſidenten, von einer weiteren Fühlung
nahme mit den Parteien abſehen zu dürfen. Der Herr
Reichspräſident dankte dem Prälaten für ſeine Bemühun-
gen. Es iſt anzunehmen, daß der Reichspräſident nun von
jedem weiteren Verſuch einer parlamentariſchen Mehr-
heitsbildung abſieht, und ſpäteſtens am Sonnabend
einen Mann ſeines Vertrauens mit der Bildung einer
Präſidialregierung beauftragen wird.



Eine Erklärung der Deutſchnationalen.
Zu dem amtlichen Bericht über das

Verhandlungsergebnis von Dr. Kaags.
Zu der amtlichen Veröffentlichung des Berichts, den

Prälat Kaas über das Ergebnis der mit den Partei
führern geführten Beſprechungen an den Reichspräſidenten
erſtattet hat, wird von ſeiten der Deutſchnationalen Volks
partei folgendes mitgeteilt:

„Uber die Beſprechung zwiſchen dem Prälaten Ka a s
und Dr. Hugenberg iſt bereits eine Preſſemitteilung

erſchienen, die den Verlauf der Beſprechungen, ſoweit die
NAußerungen von Dr. Hugenberg in Frage kommen, zu
treffend wiedergibt. Soweit bekanntgegeben, handelt es
ſich bei dem Auſtrag des Prälaten Kaas um die Frage der
„Möglichkeit einer Mehrheitsbildung im Reichskag“ Jn
der Unterredung mit Br. Hugenberg war von ſeiten des
Prälaten Kaas weder von der „Bildung einer Not
Und Arbeitsgemeinſchaft“ des Reichstages noch von
einem „Not und Arbeitsprogramm“ die Rede, ſondern
nur von einem ſachlichen Programm für eine parla-
mentariſche Mehrheitsregierung. Daswäre die Wiederholung der Vorgänge von 1927 geweſen,
als unter Zentrumsleitung die bekannten Richtlinien auf
geſtellt wurden, die damals die nationale Rechte lahm-
legten. Das Spiel, das anſcheinend in der Bericht
erſtattung des Prälaten Kaas liegt, erweckt den Eindruck,
als ſollte den Deutſchnationalen für das Scheitern der
Verhandlungen eine Mitſchuld zugeſchoben werden.
Die Haltung der Deutſchnationalen in der ganzen Kriſen
woche zeigt klar das Ziel, in Ubereinſtimmung mit dem
Willen des Reichspräſidenten eine ſtarke Staats
führung auf der Grundlage einer wirklichen Zu
ſammenarbeit aller nationalen Kräfte zu ermöglichen

Gegen die Vorwürfe der RSOAP.
Zu dem Briefwechſel zwiſchen Hindenburg und der

Führung der Nationalſozialiſtiſchen Partei wird von
Regierungsſeite noch folgendes bekanntgegeben:

Hitler hat in der erſten Beſprechung mit dem
Reichspräſidenten die Bildung einer parlamentariſchen
Mehrheitsregierung nicht zurückgewieſen, vielmehr hat er
erklärt, daß er in der Lage wäre, eine ſolche Regie
rung zuſammenzubekommen. Daraufhin hat der
Reichspräſident es für unausweislich und für ſeine
Pflicht gehalten, Herrn Hitler dieſe Möglichkeit zu
geben und ihm daraufhin den bekannten Auftrag gegeben.

Von nationalſozialiſtiſcher Seite wird nun behauptet,
daß dieſer Auftrag

nicht ehrlich gemeint geweſen ſei,
ſondern durch die verſchiedenen Bedingungen, die an den
Auftrag geknüpft waren, ihn undurchführbar zu machen,
um das Kabinett Papen wieder zu neuem Leben erſtehen
zu laſſen. Dieſe Auffaſſung muß zurück gewieſen
werden.

Von den Vvrausſetzungen,
die der Reichspräſident an ſeinen Auftrag geknüpft hatte,
iſt die wichtigſte die Beſeitigung des Dualismus von
Reich und Preußen. Dieſe Frage iſt auch mit den
Parteiführern beſprochen worden und von keiner
Seite iſt gegen dieſe Hauptbedingung ein Einwand ge
macht worden. Auch die Länder, vor allem Bahern,
haben ſich mit der Beſeitigung dieſes Dualismus einver
ſtanden erklärt, wenn die Länder vor der endgültigen Ent
ſcheidung gehört werden.

Es wäre alſo nach Anſicht der zuſtändigen Reichs
ſtellen durchaus logiſch geweſen, wenn Hitler verſucht
hätte, eine Mehrheitsregierung zu bilden, und vorher

die Anſicht der anderen Parteiführer gehört hätte.
Wäre er dann zum Reichspräſidenten gekommen und
hätte betont, er könnte zwar eine Mehrheit bilden, dieſe
Mehrheit halte aber die eine oder die andere Bedingung
mit Ausnahme der Beſeitigung des Dualismus zwiſchen
Reich und Preußen für undurchführbar, ſo hätte eventuell
darüber geſprochen werden können. Daß Hitler aber von
vornherein aus der Stellung der Bedingungen des
Reichspräſidenten einen Widerſpruch konſtrutiert, beweiſt,
daß Hitler den ihm vom Reichspräſidenten vorgeſchlage
nen Weg gar nicht gehen könne.

Alle Vorausſetzungen die der Reichspräſident
an Hitler geſtellt hat, ſind in der Verfaſſung be
gründet, ſo vor allem die Ernennung der Reichsminiſter.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Reichspräſident dem
Reichskanzler gegenüber ſeine Anſicht über die ihm zum
Vorſchlag gebrachten Miniſter kundgibt.

Der Vorſchlag Hitlers an den Reichspräſidenten
läßt ſich dahin zuſammenfaſſen, daß er mit niemand
außer mit dem Reichspräſidenten ſelbſt verhandeln wollte.

Hitler wollte dem Reichspräſidenten in großen Zügen
eine Geſamtaktionsprogramm vorlegen. Hätte
der Reichspräſident dieſes Aktionsprogramm angenom-
men, ſollte er Hitler zum Reichskanzler ernennen und ihn
mit allen Vollmachten betrauen. Dann erſt
wollte Hitler an die Parteien herantreten und verſuchen,
eine Mehrheit zu ſchaffen.

Die Erteilung dieſer Vollmachten könne der Reichs
präſident allerdings nur einem Manne geben, der ſein
unbedingtes Vertrauen habe und von dem er
wiſſe, daß er dieſe Vollmachten nicht mißbrauchen

würde. Beim Kabinett Brüning, auf daß ſich Hitler
in ſeinem Antwortbrief bezieht, war es ſo, daß Brüning,
der übrigens nie Parteiführer war, zuerſt eine parlamen-
tariſche Regierung gebildet hat. Erſt, nachdem ſich das
Parlament als arbeitsunfähig herausgeſtellt hatte, und
Brüning„ das Vertrauen des Reichspräſidenten gewonnenhatte, hak ſich der Reichspräſident entſchloſſen, Brüning an

der Spitze eines Präſidialkabinetts zu belaſſen. Was den
Hinweis Hitlers betrifft, daß er ſeine Bewegung nur
dem Volke zur Verfügung ſtellen wolle, ſo habe kein
Menſch etwas anderes von ihm verlangt.

Am Mittwochabend hat im Einverſtändnis mit
Hindenburg eine Beſprechung zwiſchen Hitler und
Schleicher ſtattgefunden, um die Hitler gebeten hatte.
Jn dieſer Beſprechung hat Hitler erklärt, daß er nie einen
anderen Weg gehen werde wie den, den er vorgeſchlagen
habe. Er könne nur mit einer Regierung einverſtanden
ſein, wenn er die Führung dieſer Regierung habe.

Er werde auch kein Kabinett unterſtützen oder
tolerieren oder irgendjemand ſeiner Partei als Ver
trauensmann in ein anderes Kabinett hineinſchicken. Er
forderte nochmals auch Schleicher gegenüber die ſchranken
loſe Betrauung mit dem Amt als Reichskanzler.

Reichstag am 6. Dezember.
Reichstagspräſident Göring hat den Reichstag auf

Dienstag, den 6. Dezember, 15 Uhr, einberufen.

Die Einladung an die neugewählten
Reichstagsabgeordneten.

Das Büro des Reichswahlleiters wird die
endgültige Liſte der neugewählten Reichstags
ab geordneten vor Anfang Dezember kaum fertig
ſtellen können. Es fehlen bisher zahlreiche Erklärungen
über die Annahme des Mandats, was in der Hauptſache
darauf zurückzuführen iſt, daß ſich die mehrfach Gewählten
bisher noch nicht entſchieden haben, an welcher Stelle ſie
das Mandat annehmen wollen. Erſt wenn dieſe Er
klärungen vorliegen, kann die Veröffentlichung der Namen
der Neugewählten im Reichsanzeiger erfolgen, und auch
erſt dann hat die Reichstagsverwaltung die Möglichkeit,
offizielle amtliche Einladungen an die neu
gewählten Reichstagsabgeordneten ergehen zu laſſen.

Jn der Preſſe iſt berichtet worden, daß die Kom
muniſten durch Liſtenverbindung der Wahlkreiſe
Düſſeldorf Weſt und Oſt ein weiteres Reichstagsmandat
erhalten hätten. Dieſe Meldung muß auf einem Jrrtum
beruhen, da das amtliche endgültige Wahlergebnis bereits
vor einigen Tagen vom Reichswahlausſchuß feſtgeſtellt
worden iſt. Die Zahl der kommuniſtiſchen Reichstags
mitglieder beläuft ſich danach auf 100.

Geſchäſtsanweiſung der Regierung Braun
Das preußiſche Staatsminiſterium (Re gierung

Braun) hat Richtlinien für die Weiterführung der Ge
ſchäfte beſchloſſen, in denen einleitend feſtgeſtellt wird, daß
näch der Entſcheidung des Staatsgerichtshofes allein
Miniſterpräſident Dr. Braun und die preußiſchen Staats
miniſter die preußiſche Staatsregierung, die preußiſche
Landesregierung und das preußiſche Staatsminiſterium
bildeten. Es heißt dann in dem Erlaß:

Sitz des Staats miniſteriums
und des preußiſchen Miniſterpräſidenten als Behörde iſt,
ſolange das Gebäude Wilhelmſtraße 63 für das Staats
miniſterium nicht freigegeben iſt, bis auf weiteres auf
Grund der Verordnung vom 18. November das Dienſt
gebäude Leipziger Straße 3. Vertretender Beamter für den
Miniſterpräſidenten und das Staatsminiſterium als Be
hörde iſt Miniſterialdirektor Dr. Brecht, der in Ver
tretung zeichnet. Jhn vertreten bei Behinderung die
Miniſterialdirektoren Dr. Badt und Coß mann. Es
wird darauf hingewieſen, daß die Miniſter Steiger,
Schreiber, Schmidt, Klepper und Grimme ihren bisherigen
Amtsſitz behielten und durch die Staatsſekretäre ihrer
Miniſterien in der üblichen Weiſe vertreten würden.
Miniſter Severing werde bis auf weiteres, ſoweit
nichts anderes beſtimmt werde, ebenſo wie der Miniſter
präſident, vertreten (nämlich durch Dr. Brecht).

Alle Beamten werden darauf hingewieſen,
daß es ihnen nicht geſtattet ſei, namens der „Staatsregie
rung“, der „Landesregierung“, des „preußiſchen Miniſter
präſidenten“ oder der preußiſchen Staatsminiſter“ münd
lich oder ſchriftlich Erklärungen abzugeben, die in
Wirklichkeit in Vertetung der Kommiſſare des Reiches und
nicht in Vertretung des Staats miniſteriums oder der
Staatsminiſter erfolgten. Es ſei ihnen ferner nicht ge
ſtattet, in mündlichen oder ſchriftlichen Erklärungen von
der „kommiſſariſchen Staatsregierung zu
ſprechen, da nach der Entſcheidung des Staatsgerichtshofes
an die Stelle der Landesregierung vorübergehend kein
anderes Organ geſetzt werden könne.

rungsmaßnahmen der

Preußiſcher Landtag
Der Konflikt Reich Preußen.

(21. Sitzung.) tt. Berlin, 24. November.
Jm Preußiſchen Landtag, der wieder zu einer kurzen

Tagung zuſammengetreten iſt, erklärte Abg. von Winterfeld
(Din.), daß ſeine Fraktion die Beſeitigung der geſchäfts
führenden Regierung Braun-HirtſieſerSevering für unbedingt
notwendig halte. Seine Fraktion werde daher mit der ge
ſchäſts führenden Regierung keinerlei Verhandlungen pflegen,
ſondern alle Forderungen und Beanſtandungen dem Reichs
kommiſſar zuleiten.

Miniſter Hirtſiefer leitete ſodann in Vertretung des er
krankten preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun die Ausſprache
über die Verſaſſungsſtreitigkeiten zwiſchen Preußen und dem
Reich ein. Er forderte namens der geſchäftsführenden preußi
ſchen Staatsregierung die völlige Aufhebung der Verordnung
vom 20. Juli Die Regierung BraunHirtſiefer-Severing
kämpfe nicht nur für ihre Rechte der jeweiligen preußiſchen
Staatsregierung, ſondern darüber hinaus für die Rechte des
Landes Preußen.Abg. Möller Halle (Soz.) vegründete ſozialdemokratiſche
Anträge, worin u. a. die Aufhebung der Verordnungen vom
20. Juli und vom 18. November gefordert wird.

Die Weiterberatung wurde auf Freitag vertagt.

(22. Sitzung.) tt. Berlin, 25. November.
v d Preußiſche Landtag ſetzte am Freitag die Ausſprache
iber die

Verfaſſungsſtreitigkeiten
fort.

e Kaſper (Komm.) erklärt, die faſchiſtiſche Aktion am
20. Juli ſei eingeleitet worden, um die ſaſchiſtiſche Staats
gewalt zu zentraliſteren und dadurch die Vorausſetzungen für
eine wirkſamere Niederknüppelung der werktätigen Bevölke
rung zu ſchaffen.

Abg. Dr. Hamburger (Soz.) ſtimmt den Ausführungen
des Miniſters Hirtſiefer über den 20. Juli zu und polemiſiert
gegen die Regierung Papen.

S Ag r Lauſcher (Ztr.) gibt namens der Zentrumsfraktion
eine Erklärung ab, in der es heißt, daß keine der ſchweren
Pflichtverletzungen, welche die Reichsregierung den preußiſchen
Miniſtern vor aller Welt zum Vorwurf machte, ſich nach den
Feſtſtellungen des Staatsgerichtshofes als richtig herausgeſtellt
habe. Die Zentrumsfraktion halte es im Intereſſe von Staat
und Reich für ihre und des Landtags dringendſte Aufgabe, den
gegenwärtigen unerträglichen Zuſtand durch ſchleunige Wieder
herſtellung verfaſſungsmäßiger Zuſtände zu beſeitigen.

Abg. Schwarzhaupt (OVP) meint, der Staatsgerichtshof
hätte nicht eine theoretiſche Rechtsgrundlage, ſondern prak
tiſches Recht, d. h. Ordnung ſchaffen ſollen. Dieſes Ziel ſei
nicht erreicht worden.

Abg. Sandtner (Komm.) nennt es bezeichnend, daß die
Nationalſozialiſten in dieſer Ausſprache überhaupt nicht das
Wort nehmen. Das Volk werde auch in Deutſchland ſo auf
ne wie es die Sowjetarbeiter vor fünfzehn Jahren getan
hätten.

Es folgt die gemeinſame Ausſprache über die unter dem
Thema

Finanznot der Gemeinden und Erwerbsloſenfragen
zuſammengefaßten Anrräge.

Abg. Frau Chriſtmann (Soz.) widerſpricht der Auffaſſung,
als ob Deutſchland ein Wohlfahrtsſtaat ſei. Unter dem
ſie Papen ſei ein rigoroſer Abbau der Sozialpolitik er

e
Abg. Lingens FZtr.) ſchildert die Not der Landgemeinden

und Kreiſe. Die Gemeinden des früher beſetzten Gebietes litten
noch unter den beſonderen Koſten für Beſatzungsſchäden.

Abg. Koenen (Komm.) meint, die Maßnahmen der Staats
kommiſſare ſeien völlig ungeeignet, die Gemeindefinanzen in
Ordnung zu bringen.
Abg. Hinkler (Nat.-Soz.) betont, von den Nationalſozig

liſten könne man nicht verlangen, daß ſie in den Ländern, in
denen ſie heute an der Regierung ſeien, nach dreizehnjähriger
marxiſtiſcher Mißwirtſchaft von heute auf morgen geſunde Ver
hältniſſe ſchüfen.

Gegenüber kommuniſtiſchen Zwiſchenrufen erklärt Abge
ordneter Hinkler (Nat.Soz.), in dem Muſterſtaat ohne Wert,
als den man Sowjetrußland bezeichnen könne, und den die
Kommuniſten immer lobten, herrſche eine ſo grauſige Not der
Arbeiterſchaft, daß man damit die Verhältniſſe in Deutſchland
gar nicht vergleichen könne. So würde es auch bei uns aus
ſehen, wenn es femals zu einem Sowietdeutſchland käme.
(Lärm bei den Kommuniſten.)

Als Abg. Frau Wachenheim (Soz.) das Wort erhält ver
laſſen die Nationalſozialiſten den Saal Die
Rednerin erklärt. ebenſo mangelhaft wie die augenblickliche
Reichsregierung auf dem Gebiete der Arbeitsloſenverſicherung
ſei, ſei ſie auch hinſichtlich der Jugendwohlfahrtspflege. Der
Erlaß, wonach die Fürſorgeerziehung mit dem neunzehnten
Lebensjahre enden ſoll, ſei ſachlich mangelhaft und praktiſch
undurchführbar

Abg. Rütten (Ztr.) ſpricht über die Finanznot der Ge
meinden Der Redner hebt hervor, daß die Fürſorge des Zen
trums für die Erwerbsloſen wiederholt in vom Landtag an
genommenen Anträgen zum Ausdruck gekommen ſet, in denen
u a. verbilligte Kohlen für die Erwerbsloſen gefordert wären.
Die Finanznot der Gemeinden im Jnduſtriegebiet ſei beſon
ders verſchärft durch die Wirtſchaftskriſe. Die Rationaliſie

Induſtrie trügen erhebliche Schuld
daran.

Abg. Fechner (Soz.) hält den Nationalſozialiſten und den
Kommuniſten vot, daß ſie keine Wege gezeigt hätten, wie den
Gemeinden geholfen werden könne. Er empfiehlt die Anträge
ſeiner Fraktion für Schaffung neuer Arbeitsmöglichkeiten,

Gegen 18 Uhr iſt die Ausſprache über die Gemeindefinanzen
und Erwerbsloſenfragen beendet. Die Debatte über Sonder-
gerichte und Berliner Verkehrsſtreik wird auf Sonnabend
10 Uhr vertagt.

für Deine Frau, wenn Du nicht mehr da biſt e
für Deinen Sohn, wenn Du ihm nicht mehr helfen kannſt

für Deine Tochter, wenn Du nicht mehr für ſie ſorgen kannſt
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Neurath bleibt feſt.
Die Gleichberechtigungsverhandlungen in Genf.

Die in den letzten Tagen fortlaufend und inoffiziell
geführten diplomatiſchen Beſprechungen in Genf über die
Gleichberechtigungsfrage werden Ende dieſer
Woche unterbrochen werden, da die leitenden Staats
männer zunächſt abreiſen. Jn internationalen Genfer
Kreiſen wird eine Darſtellung der jetzigen Beſprechungen
der letzten Tage über die Gleichberechtigungsfrage ver
breitet, nach der eine grundſätzliche Verein-
barung zwiſchen den fünf Großmächten einſchließlich
Deutſchlands zuſtande gekommen ſein ſoll, Mitte der
nächſten Woche zu gemeinſamen unverbindlichen Be
ſprechungen wieder zuſammenzutreten.

Zu dieſen Meldungen kann von deutſcher Seite feſt
geſtellt werden, daß bisher irgendwelche feſten Ver
einbarungen in den Verhandlungen des deutſchen
Außenminiſters mit Simon, Norman Davis und Hender-
ſon nicht getroffen worden ſind.

Der deutſche Außenminiſter hat vielmehr nach wie vor
den Standpunkt vertreten, daß Deutſchlands Teilnahme an
einer Fünfmächtekonferenz nur dann möglich iſt, wenn
der engliſche Vorſchlag zur Gleichberechtigungsfrage v v n
ſämmtlichen Mächten angenommen und damit
der grundſätzliche deutſche Standpunkt Anerkennung ge-
funden hat.

In Berliner politiſchen Kreiſen hat man allerdings
den Eindruck, als ob es im Laufe der nächſten Woche nun
doch zu einer Vier oder Fünfmächtekonferenz
über die Gleichberechtigungsfrage kommen werde.

Im eingeſtürzten Schacht eingeſchloſſen.
Grubenunglück auf den Delbrückſchächten.

Auf den Delbrückſchen Schächten bei Hindenburg in
Oberſchleſien, die der Preußiſchen Bergwerks- und Hütten
A.G. gehören, ging auf der 400 Meter langen Sohle des
Regenſlözes eine Strecke von etwa 50 Meter zu Bruch.
Ein Steiger, der dieſen Grubenabſchnitt gerade inſpizierte,
wurde durch herabſtürzende Kohſenſtücke verletzt und
mußte ins Krankenhaus gebracht werden. Jn dem ein
geſtürzten Streckenbau arbeiteten vier Bergleute,
die abgeſchnitten wurden. Da man das dauernde Nach
ſtürzen von Kohlenmaſſen beſürchtet, geſtalten ſich die
Rettungsarbeiten ſehr ſchwierig. Der Reichspräſident
hat ſich nach dem Stande der Rettungsarbeiten erkundigt.
Bis Freitag mittag konnte die Verbindung nur mit einem
der vier Verſchütteten aufgenommen werden. Das Un
glück iſt darauf zurückzuführen, daß inſolge eines heftigen
Gebirgsſchlages ein Abbaupfeiler einſtürzte.

Ein ähnliches Unglück ereignete ſich auf der Sosnitza
grube bei Gleiwitß. Dort wurde ein Lehrhäuer von
herabſtürzenden Kohlenmaſſen auf der Stelle getötet.

Eiſenbahnunglück in Leipzig.
Kurz vor der Einfahrt zum Leipziger Hauptbahn-

of iſt Donnerstag nachmittag eine elektriſche Rangier
lokomotive mit dem von Berlin kommenden De Zug 30
zuſammengeſtoßen. Beide Lokomotiven entgleiſten. Von
den Fahrgäſten des DZuges wurden 20 Perſonen mehr
oder weniger leicht verletzt.

Berliner Produktenbörſe.
Getreide und Slſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt bei

100 Kilogramm in Reichsmark-

25 24. 11. 25 214. I.Weiz., märk. 193-195 196-198 Weißzkl. f. Bln. 9,4-97 949,7
pommerſch. Roggkl. f. Bln. 8,6-9,0 8,6-90

Rogg., märk. 154-156 155-157 Raps S
Braugerſte 170-180 170-180 Leinſaat S r
Sommergerſte Viktortgerbſ. 21,0-26,0 21,0-26,0Futtergerſte 161-168 161-168 kl. Spetſeerbſ. 200-23,0 20,0-23,0
Wintergerſte Futtererbſen 14,0-16,0 14,0-16,0

Hafer, märk. 124-129 125-130. Peluſchken S
pommerſch. S S Ackerbohnen S
weſtpreuß. S e Wicken l SWeizenmehl Suptne, blaue eper 100 k Lupine, gelbe Sfr. Berl. br. Serradelle Sinkl. Sack 24,1-27,0 24,2-27,0 Leinkuchen 10,1-102 104-102

Roggenmehl Erdnußkuchen 108-111 10,8-111
per 100 k Trockenſchtzl. 8,9 8,9fr. Berl. br. Soyaſchrot 10,2-10,9 40,3-114,0
inkl. Sack 19,7-22,1 19,7-22,1 Kartofſſelfl.

Bei den preußiſchen Sparkaſſen waren im Oktober
die Einzahlungen zum erſten Male ſeit der Kriſe größer als
die Auszahlüngen, ſodaß ſich ein Einzahlungsüberſchuß von

8.0 Millionen Reichsmark gegenüber einem Auszahlungs-
überſchuß von 6,0 Millionen RM. im Vormonat ergab.

Annaburg. Heute Nachmittag begann die Feier
zur Einweihung des Kriegerwaiſenhauſes Annaburg. Einen
Bericht darüber bringen wir in nächſter Nummer. Die
Feier dauert zur Zeit noch an.

Annaburg. (Warnung vor einem Wohnungsſchwindler.)
Vor einigen Tagen ließ ſich ein ſehr ſauber gekleideter junger
Mann, der mit einem grünen Lodenmantel bekleidet war
und eine goldene Brille trug, ein möbliertes Zimmer nach
weiſen, das er angeblich etwa 2—3 Wochen benvötigte. Er
gab an, als Reiſender für mediziniſche Artikel für den Haus
gebrauch tätig zu ſein. Stolz bewilligte er mehr für das
angebotene Zimmer, als verlangt worden war. Am Abend
ſtellte er ſich auch pünktlich ein. Nachdem er ſich am anderen
Morgen mit einem guten Frühſtück geſtärkt hatte, gab er an,
nun ſeiner Tätigkeit nachgehen und am Nachmittag wieder

kommen zu wollen. Jm Weggehen erkundigte er ſich auch
noch nach einem gut bürgerlichen Mittagstiſch. Seit dieſer
Zeit iſt er, natürlich ohne zu bezahlen, verſchwunden, um
ſich wahrſcheinlich in anderen Orten ebenſo gute wie billige

Nachtquatiere zu ergaunern.

Schweinitz. (Treibjagd.) Bei der geſtern vom Pächter
des Gerſtfelder Reviers, Malermeiſter Gilberg, veranſtalteten
Dreibjagd wurden von 12 Schützen 43 Haſen und 2 Kanin
chen zur Strecke gebracht.

Mönchenhöſe. Ein geſtörtes Schlachtefeſt wurde hier
einem Landwirt bereitet, der zwei Schweine geſchlachtet hatte,
aber nur eins der Beſchauung vorführte und unterſuchen
ließ. Die Polizei ſtellte ſich darum zum Schlachtefeſt ein, um
die Beſchlagnehmung vorzunehmen.

Prettin. (Einbruch.) Mehrere Feldſtallungen auf
Prettiner (Hundeheger) und der angrengenden Wörblitzer
Flur ſind am Bußtag von bisher unbekannten Tätern er
brochen und beraubt worden. So iſt aus einem Stall ein
Abeſſinerbrunnen im Werte von ca. 80 RM. vollſtändig
abmontiert und geſtohlen worden. Sogar für Katzen haben
die Täter Intereſſe gezeigt, indem ſie von drei in einem
Stall befindlichen jüngeren Katzen zwei mitgenommen und
eine erſchlagen haben. Ein weiterer Einbruch iſt in
dem Stallgebäude eines Grundſtücks in der Torgauer Straße
verübt worden, woſelbſt ein Brühfaß geſtohlen worden iſt.

Torgau. (Eine neue Durchgangsſtraße im Kreiſe
Torgau.) Jm Rahmen des Reichsarbeitsbeſchaffungspro
gramms beginnt in den nächſten Tagen der chauſſeemäßige
Ausbau des Weges von Falkenberg bei Troſſin bis zur
Gemeinde Coſſa im Kreiſe Bitterfeld. Träger der Arbeit
iſt ein aus dem Forſtgutsbezirk Dübener Heide und den
Gemeinden Falkenberg und Coſſa gebildeter Wegebauverband.
Von der Provinz iſt eine erhebliche Beihilfe zur Verfügung
geſtellt. Durch den Ausbau der genannten Chauſſee, deren
Geſamtkoſten auf etwa 215000 RM. veranſchlagt ſind, wird
eine direkte Verbindung von Deſſau Bitterfeld Dommitzſch
nach Torgau geſchaffen

e
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Torgau. Beginn des Umbaus der Elbebrücke. Jn
einer Konferenz von drei Regierungs und Bauräten der
Elbſtrombauverwaltung Magdeburg wurde zur Kenntnis ge
geben, daß der erſte Brückenpfeiler der Elbbrücke beſeitigt
wird und die erſten zwei Brückenpfeiler zu einer Oeffnung
vereinigt werden. Ferner wird die Eiſenkonſtruktion höher
geſpannt und die Fahrbahn auf 6,50 Meter verbreitert. Die
erforderlichen Mittel in Höhe von 600000 RM. ſind bereits
zur Verfügung geſtellt. Die Demontage der alten Bogen
und die Verkehrsunterbrechung über die Brücke beginnt im
Mat 1933. Der neue Bogen wird vorausſichtlich im Juni
nächſten Jahren eingefahren, und alle Arbeiten werden ſchon
im kommenden Winter vorbereitet. Während der Verkehrs
unterbrechung findet ein Fährbetrieb und Motorbootverkehr
über die Elbe ſtatt.

Düßnitz. (Wenn man Zeit ſparen will.) Ein junges
Mädchen wollte ſich den Weg zum Friedhof am Totenſonn
tag dadurch verkürzen, daß ſie einen Gartenzaun überſtieg.
Der Zaun brach aber bei dieſem Vorhaben zuſammen und
das Mädchen zog ſich dadurch einen Bruch des rechten Unter
ſchenkels zu,

Bad Schmiedeberg, 24, November. Die vom Ge
werbeverein für Bad Schmiedeberg beabſichtigten Glückstage
ſind von Seiten der Regierung abgelehnt worden. Es er
ſcheint bedauerlich, daß man dem darniederliegenden Gewerbe
und Handwerk in dieſer wirtſchaftlich ſchweren Zeit nicht
mehr Verſtändnis entgegenbringt.

Lübbenau. (Verkehrsunfall mit tödlichem Ausgang.)
Auf der Chauſſe zwiſchen Wieringsdorf und Luckau wurde
die 76jährige Witwe Drilliſch aus Alteno von einem Per
ſonenauto überfahren. Die Verletzungen waren ſo ſchwerer
Art, daß ihnen die Frau nach einer Stunde erlag.

Lübbenau. (Wieder ſpinale Kinderlähmung.) Ein
neuer Fall von ſpinaler Kinderlähmung iſt hier aufgetreten,
Der von der tückiſchen Krankheit befallene etwa 24jährige
junge Mann wurde ſofort dem Krankenhauſe Cottbus zu
geführt. Alle Vorſichtsmaßnahmen zur Verhinderung einer
Ausbreitung der Krankheit ſind getroffen.,

Goddula. (Die Schlagader durchſtochen,) Der Fleiſcher
meiſter Thieme aus Klein Corbetha durchſchnitt ſich beim
Stechen eines Schweines die Hauptſchlagader. Schnelle
ärztliche Hilfe rettete den Meiſter vor dem Verbluten.

Jlberſtedt. Da hat ſich in Jlberſtedt ein Mann auf
einem reſpektheiſchenden amtlichen Formular einen Witz ge
leiſtet. Man hatte in unſerem Orte eine Perſonenſtands
aufnahme vorgenommen. Die Formulare waren eingeſam
melt und der Gemeindevorſteher hat das Ergebnis ſtudiert,
Dabei ſtieß er auf ein Formular, auf dem die Fragen wie
folgt beantwortet waren: Wohnung Jch wohne beim Liebe
gott im Stall. Beruf: Staatenbummler. Der Gemeinde
vorſteher iſt zunächſt empört geweſen, nicht ganz mit Unrecht,
denn man ſoll bei einer ſo einfachen Amtshandlung den

lieben Gott nicht bemühen. Der Vorſteher hatte ſich dann
den Frechling vorgeläaden und da hat er dann feſtgeſtellt
Der Mann wohnt bei einem Hauswirt, der auf den ſeltenen
Namen Liebegott hört und zwar in einem Stall, der not
dürftig als Wohnung hergerichtet iſt. And was den Staaten-
bummler betrifft, ſo handelt es ſich weniger um eine Berufs
bezeichnung als um die Selbſtkritik eines Mannes, der ſeit
Jahr und Tag ohne Arbeit iſt. Der Gemeindevorſteher hat
den Mann zur Aenderung der Antwort zu veranlaſſen ge
ſucht. Er hatte kein Glück damit.

Gerbſtedt. (Kurioſum zum Jahrmarkt.) Am Montag
hatten ſich etwa 15 Markthändler in Gerbſtedt eingefunden,
trotzdem der diesjährige Herbſtmarkt erſt am Donnerstag
ſtattfand. Jnfolge eines Druckfehlers im Marktkalender
waren die Budenbeſitzer drei Tage früher eingetroffen. Es
wurde ihnen geſtattet, ihre Verkaufsſtände aufzubauen, da ſie
ſonſt ohne jegliche Einnahmen hätten wieder abziehen müſſen.

Was verbraucht die Reichshauptſtadt an Waren
mengen Berlin, heute die drittgrößte Stadt der Welt, iſt
ein großes Wirtſchaftszentrum. Auf dem Berliner Schlacht
hof werden täglich etwa 4000 Schweine, 1300 Schafe, 700
Kälber und 600 Rinder geſchlachtet. Man kann ausrechnen
welche Millionenwerte jährlich im Berliner Schlachthof ver
ſchwinden Täglich werden vom Lande 737 260 Liter Milch
in die Reichshauptſtadt eingeführt. Die Milch kommt zu
73 Prozent aus der Provinz Brandenburg und Berlin, zu
15,5 Prozent aus Pommern und 7,5 Prozent aus Mecklen
burg. An Kartoffeln brauchen die Berliner jährlich etwa
500000 Tonnen oder eine Milliarde Pfund, jeder ein
zelne Berliner verbraucht jährlich an Brotgetreide und Mehl
139, an Milch 90, an Zucker 19, an Gemüſe 60, an Obſt
36 und an Fiſchen 7,2 Kilogramm.

Auch praßtiſche Geſchenke machen Jreude! In dieſem
Jahr wird man in den meiſten Fällen ein praktiſches Weihnachts
geſchenk wählen. Soll das Geſchenk deshalb weniger Freude
machen? Was könnte willkommener ſein als eine der flotten
BleyeStrickſachen! Bleyle Kleidung gibt es in einer großen
Auswahl geſchmackvoller Formen und Farben für jedes Alter
Dabei iſt ſie nicht einmal keuer; zumal nicht, wenn man bedentt,
wie lange dieſe Qualitätskleidung ihr vorteilhaftes Ausſehen be
hält. Die Firma Carl Quehl bringt in einer bemerkenswerten
BleyleSonderdekoration Vorſchläge für willkommene Weihnachts
geſchenke, die wir ebenſo wie das BleyleInſerat in der heutigen
Ausgabe unſeres Blattes unſeren Leſern zur Beachtung empfehlen.

Haben Sie ſchon geprüft, ob ihre Forderungen am
31. Dezember 1932 verjähren Verſäumen Sie das nicht
Es drohen Jhnen Verluſte. Ueber die hierbei auftauchenden
Fragen, insbeſondere, wie man dieſe Verjährung vermeiden kann,
unterrichtet Sie ein ausführlicher Aufſatz in den „Wirtſchaftlichen
Kurzbriefen.“ Weitere intereſſante Themen aus den letzten
Heften: Handwerk oder Handel und Jndnſtrie Die Recht
ſprechung des Reichswirtſchaftsgerichts zur Abgrenzung des
Handwerks Steuerliche Behandlung der Jubiläumsgaben
Das Recht des Maklers Der Reichsfinanzhof zur Steuer
amneſtie. Probenummern erhalten Sie bei Bezugnahme auf

unſere Zeitung koſtenlos vom Rudolf Lorentz Verlag,
Nr. 63.Charlottenburg 9.

Turnen, Spiel und Sport
Am morgigen Sonntag ſtehen ſich auf hieſigem Platze die

1. Fußballmannſchaften vom F.C. A. und Zeckritz gegenüber.
Nach den letzten Spielreſultaten beider Vereine zu urteilen, müßte
die ſtarke Zeckritzer Elf einen überlegenen Sieg herausholen. Der
F.-C. A. hat jetzt eine völlige Umſtellung ſeiner Mannſchaft vor
genommen und wird Zeckritz den Sieg nicht ſo leicht machen.
Das ſportliebende Publikum wird das Spiel alſo mit Jntereſſe
verfolgen, und ſehen, ob ſich die Umſtellung der Mannſchaft gut
bewährt. Anſtoß 2 Uhr.

Kirchliche Nachrichten.
Am 1. Advents-Sonntag:

Annaburg. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Abends 7 Uhr: Bibelſtunde.

MarktKalender.
29. Novbr. Schweinemartkt in Linda.
30. Novbr. Viehmarkt in Herzberg.

S

L

S

Racdiosförschutz

der neue Sfaubsauger
mit dem leisen auf der großen leistung und dem
reichlichen Zubehör für den erstaunlich niedrigen
Preis von R M. S. ist jetzt ſieferbar
Zu haben in den Fachgeschsffen.
dtelewerkeaA G. Gütersloh Westt.



Moderne

)amenmäntel
Rancher h Acht

6 10 ESigarrenwie nie zuvor geboten bringt als Soncdlerangehote
heraus das anerkannte Fachgeschäft

Bouis Hoffmann Torgauer Str. 20
KRahbafte!
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e BeſtesWei enmehl 000
Kuiſer-Anszug

zur Weihnachtsbäckerei
empfiehlt

Werner Ofte,
Speicher am Kleinbahnhof.

immer wieder Neuheiten!
Meine Auslagen übersgeugen SieElegante Damen uncl Backfisch-

Mäntel mit großem Pelabesatß in den

Preislagen 15--55 Mk.
Spezialschnitt für Brauenm, großer
Hüftweite. Reine Wolle mit Pela-
kragen und Sättelfutter 22. Mk.
gang auf Seide 34. bis A. Mk.
Bei besonderen Wünschen Anferti-
qung nach Maß ohne Mehrberechnung

Wel/hnachts- Geschenhe
von bleibendem Wert in Ohren, Gold-

waren, hestecken und Kristall Haufen
S Sie am vorteilhaftesten bei

Kincdler- Mäntel
in allen Größen

Emil Bortfeld

090090000000000
Vorſchriftsmäßige

Mietkündigungs-
Formulare

hält vorrätig
Herm. Steinbeiß,

Papierhandlung.

AnR 0 5 et n e Mittelstraße 28
SPezialist für Armband- und feine Herrenuhren

Annahurger Landwehr- Verein

Sonnabend, den 26. Novbr. 1932
abends 8 Ahr, findet unſer diesjähriges

Freuce machen mit Bleyle- Sachen Herbſt- Vergnügen
im Hotel „Waldſchlößchen“ ſtatt.

Mit BEEVILE machen Sie Ihren Für die Kinder Für den Herren Die Kameraden ſind hierdurch mit ihren
Lieben ein Geschenk, mit dem Sie Lumberſack

Für die Dame
dJacke
„Brioni“ 2weireihig,
sportl. Form mit 13 90
RKevers, Gr. 42, RM.

Mäckchenkleid Damenkleid„Maja“ mit Gürtel „Luzern“ mit langen„Irene“ mit Gürtel I. 25 ünch e 20. 25 Aermeln und zwei 11 70
Größe 7 Taschen, Gr. 84, RM. D.und e n

Verlangen Sie bitte den Bleyle-Katalog mit der grossen Auswahl für jedes Alter

Sa eSonder egoheg
Rein gut löslicher

ſtark

2

2

I an In b SPfund nur 48 Pf. 2

s
H

G

Pullover
„Mürren“ ärmellos,

Familienangehörigen herzlich eingeladen.

„Kobert für Knaben,
mit elastischem 7 60
Buncdl, Größe 84, RM. C.

Eintritt, auch für Angehörige ohne eigenen
Haueſtand, frei. Der Vorstand

flotte sportl. tGröhe 0.90 Gaſthof „zum Siegeskranz“
Morgen, Sonntag, den 27. November

Advents feier
Für div. Speiſen iſt beſtens geſorgt.
Von nachm. 4 Uhr ab: Kaffee u. Kuchen.
Anſtich von ff. „Hackerbräu“

e ladet SGaſthof d Kleinbahn

Sonntag, den 27. Novbr.fro ihliche Adventsfeier
in neu dekorierter Diele. Gute Anterhaltungsmuſik.

Die Küche bietet das Beſte

Teindlihſt ein e
Bratheringe 1 Lir. Doſe 48

Bratheringe, ohne Kopf,5 e 58ausgenommen

Hering i. Gelee 1 Lir. Doſe 62
Allerfeinſte Sprottenn -Kiſte nur 4

Rollmops 1 Ltr.- Doſe 66
Kronſardinen 1 Lir Doſe G

Rollmops in Remoulade 56 e
Oel di LiterDoſe
Oelſardinen 6140 gr-Doſe 26

guten Geschmack verraten und an

dem der Beschenkte noch lange

Freude haben wird. Mit einem

solche qualitätsvollen Geschenk Westetreffen Sie immer das Richtige
Dabei ist die Bleyle- Kleidung

überaus preiswert.

finden Sie in meiner Spezial-Mantel- Abteilung
in großer Auswahl, in neueſten Modellen
und wie bekannt zu den billigſten Preiſen!

Elegante Herren- Garderobe
Maß Erſatz, garantiert auf Roßhaar gearbeitet zu den
billigſten Preiſen

Sonder- Angebot in Lindener Samt
neue Druckmuſter 2.95 Mk. Waſch-Samt in neuen Muſtern
und verſchiedenen Preislagen

Wollſtoffe: Hammerſchlag Pfirſichhaut Crep Stoff

Große Auswahl in Trikotagen und Wollwaren
S Prozent Rabatt!Ernſt Peſchke, Ackerſtrape 16 J. Hählig's Nachfolg.

Das Haus der guten Ounalitäten! Jnh. e Müller, Mühlenſtr. 70,

Thams &K Garfs Niederlage
H. Wollschläqger.

G

Eine Haustrinkkur
mit der natürlichen Heilquelle

Karlssprudel!
ſchützt Sie vor Grippe und heilt ihre üblen Be
gleiterſcheinungen, wie Rachen- und Kehlkopf-
katarrh und Verſchleimung-
Ferner heilt Karlsſprud el Zuckerkrankheit,
Nieren- und Gallenleiden, Gelbſucht, Leberleiden,
Aderverkalkung, Gicht und andere Stoffwechſel
Krankheiten Ausführliche Proſpekte koſtenfrei!
Originalflaſchen zu 55 Pf. zu haben bei:

J. G. Fritzsche.
Der neue Menmncie I80
zeigt auf erleuchteter Rieſenſtalg folgende Gtationen:

Karlskrona, Budapeſt J Berlin, Stockholm, Roma
Königsberg, Flensburg, Kiel Danzig, Beromünſter
Lodz, Nürnberg, Trieſte Langenberg, Praha, Firenze
Gleiwitz, Frankfurt a. M. Bruxelles I, Wien, Riga
Mor.Oſtrava, Torino München, Sdapeſt,
Heilsberg, Bratislava, Lyon Hannover, Ljubljang.
Koſice, Northern-Reg, Genova
Dresden, Breslau, Milano
Bruxelles II, Straßburg
Graß, Mühlacker, Stelſinki
Hamburg, Toulouſe, Leipzig Königswuſterhauſen
Bucareſti, Sottens, Katowice Paris-Clichy, Hilverſum.

Glockenreine, naturgetreue Wieder
gabe von Muſik unv Sprache

Kein Pfeifen, kein unnützes Suchen der Stationen.
Vollkommene Einknopf Bedienung,
nur einſtellen ableſen hören

A Anverbindliche Vorführung i bei:

Maunva, Sein
Hand Leiterwagen
in allen Größen zu haben bei

G. Writzsche.

Portug.

on Wermosſlaſchen

ganz Aluminium, mit
Porzellanbecher.
Stück 1.25 Mk.

J. G. Fritzsche,
Linens Wurf

zFerkel
verkauft Willy Lehmann,

Purzien.
Beſtellungen auf

Briketts und
Grudekoks

Jetzt: Beutel 35 Pf. nimmt ſtändig entgegen
Dose 40 und 75 Pf. J. Kählig 5 Nacht.

Jnhab.: Martha Müller

Mühlenſtr. 40.

Nähmaschinen
Fahrräder

Wringmaschinen
Raclio- Apparate

Sprechapparate
Schall platten

Taschenlampen
Batterien

Akku Lacliestation
sowie alle Ersatzteile finden Sie in größter Aus-
Wahl und jeder Preislage bei mir.

Herm. Mever S.
Erstes Fachgeschaft am Platze

e Preise enorm billig

Leningrad J, Oslo,Kalundborg, Motala
Warszawa, Daventry

Moskwa Auf dem Weg ren
sind und bleiben der reue
Begleiter und Hufer der
Sesundheit die milſionen-
fach gegen Hustfen, Heiser-
keit und Kafarrh bewahren

Torgauer
Straße 7

Zu haben bei:
Apotheke A. Schmorde,
Drogerie O. Schwarze

nd wo Plakate sichtbar.
Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg
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Die Winterhilfe ſetzt ein.
Nach einer Mitteilung der Deutſchen Liga der

freien Wohlfahrtspflege ſind von Mitte Sep
tember bis Ende Oktober d. J. insgeſamt über 29,4 Mil
lionen Kilogramm oder rund 3000 Waggons Lebens
mittel, Brennſtoffe und Kleidungsſtücke aus den ver
ſchiedenen Gebieten des Reiches für die Winterhilfe von
der Reichsbahn frachtfrei befördert worden. Und
zwar ſind 400 000 Zentner Kartoffeln und zuſammen
43 000 Zentner Fleiſch, Obſt, Gemüſe, Brot
getreide, Miſchſendungen uſw. und ferner
90000 Zentner Kohlen und Briketts und rund
55 000 Zentner Brennholz und Torf an die mit der
Durchführung der Winterhilfe betrauten Organiſationen
zur Verteilung für die Winterhilfe gelangt. Auf Grund
der Erfahrungen der vorjährigen Winterhilfe iſt vor allem
dafür geſorgt worden, daß die Hilfsbedürftigen gleich zu
Beginn des Winters mit einem gewiſſen Vorrat an
Kartoffeln und Heizmaterialien verſehen wurden. Großer
Dank gebührt wieder der Reichsbahn für die fracht
freie Beförderung der Liebesgaben, durch die der Winter
hilfe bis jetzt rund 210000 Mark unſichtbar zugute ge
kommen ſind.

„Geſunde Wirtſchaſt im ſtarken Staat.“
Die Notwendigkeit der Verfaſſungs und Verwaltungsreform.

Auf die Notwendigkeit, die als richtig erkannten
grundlegenden Verfaſſungs, Verwaältungs-
und Fin a nzreformen jetzt tatſächlich durchzuführen,
wies auf einer Tagung des Vereins zur Wahrung der
gemeinſamen wirtſchaftlichen Intereſſen in Rheinland und
Weſtfalen (Langnam-Verein) der Vorſitzende
Dr.Jng. Springorum hin. Bei dem Umbau des Ver
faſſungswerks müſſe zunächſt Hand an die kränkſten Stellen
gelegt werden, das ſeien die Beſtimmungen über das
Wahlrecht und das Fehlen einer Zweiten
Kammer Als Ziel einer Verwaltungsreform
erkenne man den dezentraliſierten Einheilsſtaat
unter Schonung hiſtoriſcher und kultureller Eigenheiten
einzelner Reichsteile. Man müſſe an dem Ziel feſthalten,
die Gemeinden zu einer wahren Selbſtverwal
tung zurückzuführen. Gründlich reformbedürftig ſeien
auch die Sozialverſicherung, die Waſſerwirtſchaft, das
Wegerecht, das Schulweſen Und die Juſtizverwaltung. Die
Arbeitsloſenhilfe müſſe vom Gemeindehaushalt finanziell
losgelöſt werden.

Profeſſor Dr. Karl Schmitt Berlin wies darauf
hin, daß man heute eine deutliche Unterſcheidung der ſtaat
lichen und der ſtaatsfreien Sachgebiete treffen müſſe. Jm
Intereſſe der notwendigen Erhaltung einer freien Privat
ſphäre ergebe ſich eine Dreiteilung von ſtaatlichen,
nicht ſtaatlichen aber öffentlichen und rein
privaten Sachgebieten. Auf der Grundlage einer
klaren Unterſcheidung laſſe ſich an die Stelle der bisherigen

Parteipolitiſierung eine echte Zuſammenarbeit und eine
echte förderliche Oppoſition ſetzen.

Ein Aufruf an die Politiker
Ein von zahlreichen Perſönlichkeiten aus den Kreiſen

der Wirtſchaft, Wiſſenſchaft und Kunſt unterzeichneter
Aufruf wendet ſich an die deutſchen Politiker u. a.
mit folgenden Worten. „Jetzt gilt es, das Schickſal der
deutſchen Wirtſchaft und damit das Schickſal Deutſchlands
überhaupt auf lange Sicht hinaus zu beſtimmen und feſt
zulegen. Verſagt die Politik heute, ſo iſt die Chance für
ein wiedererſtarkendes Deutſchland vertan. An die Poli
tiker ergeht deshalb der Ruf der Schaffenswilligen:
Bereitet der dauernden Unruhe, dem unheilvollen Kampf
aller gegen alle ein Ende! Formiert die geſchloſſene Front
des Aufbaues! Nur ſo werdet ihr der Größe der Stunde
gerecht, die vor allem und von allen Großzügigkeit und
entſchloſſenes Handeln fordert.

Joſeph von Eichendorff.
Zur 75. Wiederkehr ſeines Todestages.

Man hat den Freiherrn Joſeph von Eichendorff,
deſſen Todestag ſich am 26. November zum 75. Male jährt,
den größten deutſchen Lyriker nach Goethe genannt. Ob
das richtig oder nicht ganz richtig iſt es gibt da immer
hin noch ſo große Lyriker wie Heine, Mörike, Storm und
andere ſicher iſt jedenfalls, daß Joſeph von Eichendorff,
der „letzte Ritter der Romantik“, zu den größten lyriſchen
Dichtern Deutſchlands gehört. Viele ſeiner Gedichte
„Jn einem kühlen Grunde, da geht ein Mühlenrad“, „Wem
Gott will rechte Gunſt erweiſen, den ſchickt er in die weite
Welt „Wer hat dich, du ſchöner Wald, aufgebaut ſo hoch
da droben“ u. g. ſind ſo volkstümlich geworden, daß
man ſie für echte Volkslieder halten könnte. Aber auch
von ſeinen anderen Gedichten ſind viele tief ins Volk ge
drungen und mit dem Empfinden des Volkes innig ver
woben; es ſei nur erinnert an den von Mendelsſohn in
Muſik geſetzten Abſchiedsgeſang: „O Täler weit, o Höhen!“,
an Lieder wie: „Es weiß und rät es doch keiner“,
„O wunderbares, tiefes Schweigen, wie einſam iſt's noch
auf der Welt“, „überm Garten durch die Lüfte“ uſw.
Eichendorff war aber nicht nur Lyriker, ſondern auch
Romandichter und Dramatiker, aber von allen Dichtungen,
die in dieſe Gebiete fallen, wird heute vielleicht nur noch
die Erzählung „Aus dem Leben eines Taugenichts“ be
achtet. Jn allen ſeinen Novellen und Romanen ſind die
eingeſtreuten Lieder das beſte.

Joſeph von Eichendorff war Oberſchleſier von Geburt
und ſtammte aus einer frommen katholiſchen Familie. Als
Lützowſcher Jäger hatte er die Freiheitskriege mitgemacht
und wurde dann Regierungsbeamter in Danzig, Königs
berg und Berlin. Hier war er zuletzt Geh. Regierungsrat
im Kultusminiſterium. Wegen eines Konfliktes mit dem
Miniſter Eichhorn es handelte ſich um Meinungsver
ſchiedenheiten über kirchliche Fragen ſchied er 1844 aus
dem Staatsdienſte und lebte ſpäter bei ſeiner verheirateten
Tochter in Neiße, wo er auch geſtorben iſt und wo ihm ein
Denkmal errichtet wurde.

„Fliegerangriff“ auf Theater

und Krankenhaus.
Luftſchutzübungen in Kaſſel.

Jm Rahmen der mitteldeutſchen Luftſchutzübungen
gelangten in Kaſſel einige Luftſchutzübungen zur
Durchführung. Der Ubung lag ein „Fliegerangriff
auf Kaſſel zugrunde, von dem ein Teil der Bevölke
rung während einer Vorſtellung im Staatstheater
überraſcht wurde. Es galt, die Theaterbeſucher rechtzeitig
in Sicherheit zu bringen und ſie in die Schutzräume
bombenſichere Keller zu leiten. Der zweite Teil der
Ubung fand im Landeskrankenhaus ſtatt. Auch
hier wurde die Abwehrſtelle durch eine Meldung auf die
drohende Gefahr aufmerkſam gemacht. Durch eine Sirene
gewarnt, ſetzte der Abtransport der „Kranken“ in die
Kellerräume ein. Es handelte ſich um Erprobungs-
übungen, deren Ergebniſſe die Grundlage für den weiteren
Ausbau des Luftſchutzes in Deutſchland bilden
ſollen. Den Abſchluß der Übungen bildete eine Verdunke
lung der Stadt auf drei Minuten. Während dieſer Zeit
zog über der Stadt, hell erleuchtet, der „feindliche Flieger
ſeine Kreiſe.

Goldrauſch.
Rieſige Goldfunde in Venezuela

Nach einer Mitteilung des venezolaniſchen General
konſulats in Hamburg iſt in Venezuela mitten im Urwald
eine außerordentlich reichhaltige Goldmine entdeckt wor
den. Der Fundort liegt in den Regionen des Alto
CEuyuni in der Nähe des Fluſſes Chicanon. Der Entdecker
der Mine hat mit einigen anderen Arbeitern in ganz
kurzer Zeit rieſige Mengen Gold erbeutet, und zwar, wie
das Generalkonſulat mitteilt,

über 800 000 Gramm.

Man hält die Mine für die größte und reichhaltigfte der
Welt. Nach dem Bekanntwerden dieſer Goldfunde ſind
Tauſende von Arbeitern an den Fundort o um dort
ihr Glück zu verſuchen. Die venezokaniſche ierung hat,
da die Mine auch nach dem Urteil Sachver iger als
ſehr ergiebig angeſehen wird, ſofort eine Kommiſſion zur
ordnun Ausbeutung an den Kundort entfandt.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Aufſichtsrat der Polniſch franzöſiſchen Eiſenbahn

Geſellſchaft faßte den Beſchluß, die Direktion der neuen
Eiſenbahnlinie Oberſchleſien Gdingen
in Bromberg unterzubringen Jn Gdingen ſoll eine
beſondere Zweigſtelle eingerichtet werden. Die Eröffnung
des Verkehrs auf der neuen Linie ſoll am 1. Januar 1933
erfolgen.

Zwiſchen dem amtierenden amerikaniſchen Präſi
denten Hoo ver und dem neugewählten Präſidenten
Rooſevelt fand eine Konferenz über die Kriegs
ſchuldenfrage ſtatt. Zu einer Einigung über die
Behandlung der Frage iſt es noch nicht gekommen.

Zwei flüchtige Angeklagte aus dem Potempa- Prozeß
verhaftet.

Beuthen. Die in der PotempaSache ſtark belaſteten, aber
bisher flüchtig geweſenen Angeklagten Golombek und
Du tzki aus Rokittnitz ſind jetzt in Neiße durch die Landes
kriminalpolizei verhaftet worden. Da bei ihnen falſche Päſſe
vorgefunden wurden, konte ihre Jdentität erſt nach Ermittlun
g, die von der Staatsanwaltſchaft Beuthen geführt wurden,
ſeſtgeſtellt werden. Die Verhafteten befinden ſich im Beuthener
Gerichtsgefängnis.

Großfeuer in einer Eupener Papierfabrik.
Eupen. In der Garage der Papierfabrik Kaiſer brach einBrand aus, ver das große Garagengebäude mit neun Kraft

wagen, darunter einem Dmnibus, vernichtete. Der Dachſtuhl
des Hauptgebäudes wurde zum größten Teil zerſtört. Auch
das ausgedehnte Papierlager, in dem mehrere tauſend Kilo
verſandfertige Papiere aufgeſtapelt waren, wurden reſtlos ver
nichtet. Die Fabrikationsräume ſind zum größten Teil er
halten geblieben, doch haben einige Maſchinen erheblichen
Schaden erlitten.

Von Gronau beendet ſeinen Weltflug in Sytt.

Weſterland auf Sylt. Wolfgang von Gronau iſt mit ſeinem
Dornier-Wal, mit dem er den Weltflug durchgeführt hat, in
Liſt auf Sylt eingetroffen. Er hatte beſonderen Wert darauf
gelegt, fein Flugzeung perſönlich zurückzuführen.

Sprengſtoffund an der Strecke Hamm-Münſter.
Eſſen. Auf der Strecke Münſter Hiltrup iſt neben dem

Gleis Hamm- Münſter ein Paket mit einem Kilogramm
Sprengſtoff gefunden worden. Nach den Umſtänden des Fun
des ſcheint ein verbrecheriſcher Anſchlag nicht geplant geweſen
zu ſein. Es iſt vielmehr anzunehmen, daß ein Reiſender aus
dem Zuge heraus ſich des Sprengſtoffes entledigt hat.

Neue Erdſtöße in Holland.
Amſterdam. In einem Teil der Provinz Nordbrabant

wurden erneut Erdſtöße wahrgenommen, die je och von kurzer
Dauer und lange nicht ſo heftig waren wie die in der vorigen
Nacht. Viele Menſchen wurden durch Klirren der Scheiben
und Schwanken von Gegenſtänden aus dem Schlaf geſchreckt.
Wahrnehmungen über die Erdſtöße wurden aus Helmond und
Umgebung, aus Oß, Venrey, Uden uſw. gemeldet Auch in
der Provinz Limbüurg, und zwar in Roermond, Weert und
anderen Orten ſind Erdſtöße wiederum wahrgenommen worden.

67 Jahre Zuchthaus beantragt.
Dortmund. Der Staatsanwalt beantragte im Dortmunder

Sprengſtoffprozeß gegen zwölf Angeklagte, die alle kommu-niſt iſſchen Organjſationen angehören, Zuchthausſtrafen von
ſieben Jahren einen Monat bis zu fünf Jahren, insgeſamte
6724 Jahren Zuchthaus Der Staatsanwalt betonte, ein ſehr
großer Teil des geſtohlenen Sprengſtoffes befände ſich heute
noch in unbekannken Händen und bedeute eine große Gefahr
für die Offentlichkeit.
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Heimgelunde2

Roman von M. Blank-Eismann.
14. Fortſetzung Nachdruck verboten

Sotenſtille herrſchte in dem großen Haus.
Aſchermittwoch!
Da ſchlief alles noch und tkräumte von den Feſten, die

den meiſten vielleicht allzu raſch vorübergegangen waren.
Roſt nahm in einem weichen, bequemen Lehnſtuhl am

Fenſter Platz und ſchaute über die Bäume des Gartens hin
weg ins Freie.

Auch auf den Straßen herrſchte heute eine ſeltſame Stille.
Die bunten Papierſchlangen, die ſich in den Aeſten der
Bäume verfangen hatten und im Winde flatterten, verrie-
ten, daß eben erſt der Karneval vorübergerauſcht war.

Roſt rückte den Stuhl ganz nahe ans Fenſter, ſo daß
ſie die Arme auf das Brett ſtüßen und den heißen Kopf an
eine der kühlen Scheiben lehnen konnte.

Mit brennenden Augen ſtarrte ſie vor ſich hin.
Sie ſah kaum den frohen, luſtigen Reigen, den die wei

ßen Schneeflocken vor dem Fenſter tanzten; ſie achtete kaum
darauf, daß die Gartenwege und Beete mit einer weißen
Schneedecke zugedeckt wurden.

Jhre Lippen zuckten und bebten manchmal wie von ver
haltenem Weinen.

Aſchermittwoch!

Vielleicht waren alle ihre ſeltſamen Erlebniſſe nichts
weiter als ein toller Karnevalsſpuk, der beim Nahen des
Aſchermittwochs in ein Nichts zerrann?

Roſi Helling wußte nicht, wie lange ſie ſo geſeſſen hatte,
als das Klirren des Gartentores ſie aus ihren Grübeleien
aufſchreckte.

Sie ſah, daß Herbert Malten das Haus verließ.
Da atmete ſie auf, denn nun wußte ſie, daß ſie ihrem

Schwager nicht begegnen würde.
Es wäre ihr ſehr ſchwer geworden, ihn zu belügen

und ſie hätte doch lügen müſſen, wenn er ſie nach den Er

lebniſſen im Opernhaus gefragt hätte. Sie durfte ihm doch
zu ſeinen ſchweren geſchäftlichen Sorgen nicht noch neue
aufbürden.

Sie hatte ja erfahren, daß er feſt an Brigittas Treue
glaubte.

Da vernahm Roſi plötzlich leiſe Schritte im Korridor, die
vor der Türe ihres Zimmers haltmachten.

Sie fühlte ihren Herzſchlag ſtocken.
Ehe ſie noch einen klaren Gedanken faſſen konnte, wurde

leiſe die Tür geöffnet und Brigittas blonder Wuſchelkopf
ſchaute durch einen Spalt ins Zimmer.

Kaum aber ſah ſie, daß Roſt am Fenſter ſtand, da trat
ſie ein und zog die Türe hinter ſich zu.

„Langſchläferin, dul Wir haben lange auf dich mit dem
Frühſtück gewartet.“

Roſi ſchaute prüfend ihre Schweſter an und erklärte da
bei:

„Jch habe nicht geſchlafen, Brigitta.“
„Warum biſt du dann nicht heruntergekommen?“
„Jch konnte Herward nicht begegnen Jch hätte ihm nicht

in die Augen ſehen können.“
Brigitta lachte mißtönend auf.
„Haſt du vielleicht einen moraliſchen Katzenjammer, weil

Hansdieter Borchardöt dich geſtern geküßt hat? Warte nur,
ein Liebling, bald wird er dich oft in ſeinen Armen hal
ten!“

Da überzog ſich Roſt Hellings bleiches Geſicht mit dunk
ler Röte. Jhre Augen flammten auf und ſie rief:

gen wird Hansdieter Borchardt mich ein zweites Mal
üſſen!“

z rrrryt Du mathſt ja Augen, daß man ſich fürchten
önnte

Roſt Helling preßte die Lippen zuſammen und ſtieß ton
los hervor:

„Jch kenne dich kaum noch, Brigitta. Du biſt eine ganz
andere geworden.

„Dieſes Kompliment möchte ich dir zurückgeben, Roſi.
Auch du erſcheinſt mir fremd und verändert. Jch könnte faſt

glauben, ich hätte eine Nonne vor mir, die nichts von den
Freuden dieſer Welt wiſſen will.

Roſi ſtarrte die Schweſter an.
„Jch möchte ſo gerne lachen und fröhlich ſein und ich

bin es auch, Brigitka, aber derartſge Freuden, wie ich ſie
geſtern erleben mußte, ſind mir fremd und widerwärtig.“

„Was ſoll das heißen?“
Roſi atmete ſchwer. Jhre großen, dunklen Augen ſchauten

unverwandt die Schweſter an.
Für Sekunden herrſchte Schweigen.
Dann erklärte ſie:
„Jch möchte ſo gerne glauben, daß meine Erlebniſſe in

dieſen beiden Tagen nur ein Faſtnachtsſcherz waren. Aber
ich kann es nicht, denn meine Vernunft ſagt mir, daß ich
Zeugin einiger Szenen wurde, die eine Tragödie für das
Haus Malten herbeiführen können.

Brigitta ſtarrte ihre Schweſter an. Jhre feingeſchwunge-
nen Brauen hatten ſich finſter zuſammengezogen und ihre
Stimme hatte einen harten Klang, als ſie fragte:

„Was ſollen dieſe Worte bedeuten? Willſt du ſie mir
nicht erklären, Roſi?“

Die Kleine lächelte bitter.
„Bedarf es wirklich noch deſſen, Brigitta? Was hätteſt

du deinem Gatten erklären wollen, wenn er dich geſtern
Abend in den Armen Hansdieter Borchardts überraſcht
hätte?“

Gleichgültig zuckte Brigitta die Schultern.
„Karnevalsfreiheit! Das weiß Herward ganz genau!“
„Du belügſt dich ſelbſt, Brigitta. Du weißt, daß es eine

Szene gegeben haben würde!“
Wieder zog Brigitta die Schultern hoch.
„Dann hätte Herward ſich nur lächerlich gemacht. Es

wäre wirklich nicht notwendig geweſen, daß du dich für mich
opferteſt. Herward weiß genau, daß ich mich amüſieren will.

„Denkſt du denn nie daran, daß du Herward damit Kum
mer und Sorgen bereiteſt?“

„Nein. Ich mache mir niemals irgendwelche Gewiſſens
biſſe. Jch lebe mein eigenes Leben, lebe es nur einmal und
will es in vollen Zügen genießen.“ (Fortſetzung folgt.)



Nah und Fern
O Für 30 000 Mark Edelſteine geſtohlen. Aus dem

Dreſor einer Berliner Edelſteinhandlung ſind zur Nacht-
zeit ungefaßte Perlen, Edelſteine und Halbedelſteine im
Geſamtwerte von 30 000 Mark geraubt worden. Von den
Tätern fehlt bisher jede Spur.

O Sprengſtoffexploſion in Marburg. Beim Abtragen
eines Hanges ereignete ſich in Marburg eine ſchwere
Sprengſtofferploſion. Als die Grabungen aufgenommen
wüurden, ſchlug ein Arbeiter mit der Spitzhacke auf einen
ſtecken gebliebenen Sprengſchuß, der explodierte. Dabei
wurde ein Arbeiter auf der Stelle getötet; zwei weitere

wurden ſchwer verletzt.
O Sühne für die Ermordung des Amtsvorſtehers von

Zingſt. Das Greifswalder Schwurgericht verurteilte den
ſtaatenloſen 42 Jahre alten Zimmermann Georg Petereit
wegen Totſchlages zu einer Zuchthausſtrafe von zwölf
Jahren. Petereit hat am Abend des 20. Jult d. J. im
Schützenhauſe zu Zingſt den Amts und Gemeindevorſteher
Köthur erſtochen, weil dieſer ihm das Betteln in Zingſt
verboten hatte. Nach der Urteilsverkündung verſuchte
Petereit, mit einem Raſiermeſſer ſich die Kehle zu durch
e Ein Gerichtsbeamter entwand ihm aber das
Meſſer.

O. Auf dem Großen Vogelſand geſtrandet. Während
eines Sturmes, der die deutſche Nordſeeküſte heimſuchte,
iſt in der Elbmündung der Motorſegler „Marie Eliſe“
geſtrandet. Das Schiff befand ſich auf der Reiſe von Dort
mund nach Hamburg mit einer Kohlenladung und geriet
in Seenot. Als die Bergungsdampfer zur Rettung aus
liefen, war das Schiff bereits auf dem Großen Vogelſand
geſtrandet. Einem Rettungsboote gelang es, die Be
ſatzung, die aus vier Mann beſtand, zu bergen. Die
„Marie Eliſe“ konnte ſpäter abgebracht und nach Cux
haven eingeſchleppt werden. e

O Quartalsmeuterei in einem Osloer Gefängnis. Fin
Osloer Akershus-Landesgefängnis kam es wieder zu
einer Meuterei. Die Gefangenen, die in der Schmiede
werkſtatt arbeiteten, ſteckten mit glühenden Eiſenſtangen
die Malerwerkſtatt in Brand ndere Gefangene über
fielen die Aufſeher und entriſſen ihnen die Schlüſſel. Da
dieſe aber nicht zu den Schlöſſern der großen Gefängnis
tore paßten, konnten die Gefangenen nicht entweichen.
Erſt herbeigerufener Polizei gelang es, die Meuterei
niederzuſchlagen. Die aufrühreriſchen Gefangenen, etwa
40 an der Zahl, wurden in Panzerwagen in andere Ge
fängniſſe übergeführt. Die Schmiede und die Malerwerkſtatt
ſind völlig niedergebrannt. Es iſt auffällig, daß ſich in
dem Gefängnis etwa alle drei Monate eine Meuterei
ereignet.

O Ein Haus aus der Römerzeit in Tunis freigelegt.
In Tunis wurde bei Erdarbeiten in der Nähe der unter
gegangenen Stadt Muſti ein umfangreiches Gebäude frei
gelegt, das zur Zeit des römiſchen Kaiſers Mark Aurel
errichtet ſein dürfte und von großem archäologiſchen
Jntereſſe ift.

O Kinobrand in Madrid. Jn einem der größten Licht
ſpieltheater Madrids brach während der Nachtvorſtellung
infolge Kurzſchluſſes Feuer aus Der Bühenvorhang fing
ſofort Feuer, das ſehr ſchnell auch auf den Zuſchauerraum
übergriff und den größten Teil des Raumes zerſtörte.
Der Sachſchaden beträgt über eine Million Peſetas Durch
die Haltung des Publikums, das ſich in aller Ruhe durch
die Notausgänge ins Freie begab, wurde eine Kataſtrophe
vermieden

O Eine Schmugglerbande in Polen feſtgenommen. Den
polniſchen Sicherheitsbehörden iſt es gelungen, einer
großen Schmugglerbande auf die Spur zu kommen. Die
Bande, die unter Führung einiger Kaufleute ſtand, be
faßte ſich mit dem Schmuggel von Seidenſpitzen und Seide
aus Deutſchland nach Polen. Es wurden bis jetzt vier
Perſonen verhaftet. Weitere Verhaftungen ſtehen noch be
vor. Der dem polniſchen Staate durch die Tätigkeit der
Bande erwachſene Schaden ſoll ſich auf einige Millionen
Zloty belaufen.

O An 30 isländiſche Fiſcher vermißt. Jn Reykjavik
auf Jsland befürchtet man, daß fünf Motorfiſcherboote,

die am Sonnabend ausgefahren ſind, Und eine Beſatzung
von etwa 30 Mann an Bord haben, im Sturm, der am
Sonntag an der Küſte wütete, untergegangen ſind. Motor
ſchiffe und Dampfer, die zur Suche der verſchollenen Boote
ausgeſchickt wurden, haben keine Spur von den Booten
finden können.

Funkt-Eeke
Sonntag, den 27. November

Deutſche Welle 1635.
615. Funkgymnaſtik. 6.35: Bremer Hafenkonzert.

8.00; Für den Landwirt: Aus der Fachpreſſe. 8.10: Die
deutſche Getreideernte. Wirtſchaftl. Rück u. Ausblick. e 8.35:
Rückblick der Woche 8.55: Morgenfeier. Anſchl.: Glocken
geläut des Berl. Doms. 10.05- Wettervorherſage. 11.00:
E. Zahn lieſt Neues aus eigenem Schaffen 11.30: Aus
Leipzig: Reichsſendung: Bach-Kantate zum erſten Advent.
12.15: Aus Breslau: Mittagskonzert. 1255: Nauener Zeit
zeichen. 13.00: Aus dem Wintergarten: Achtung! Welle Berlin!

13.50: Zehn Minuten Lyrik. 14.00: Wie helfen wir unſeren
Waiſen? 14.30- Aus der Gedankenwelt großer Philoſophen:
Spinoza. 15.00: Der Lebenskampf der Oſtmark 15.25. Alte
italieniſche Violinſonaten. 16.00: Aus der großen Halle im
Rheinpark, KölnDeutz: Deutſches Grenzvolk in Not Veran
ſtältet v. d. Arbeitsgemeinſch landsmannſchaftl. Vereine Kölns

17.30: Aus Köln: Veſperkonzert. 18.15: Sollen wir noch
Bücher leſen 19.00: Stunde des Landes 20.00: „Drei alte
Schachteln.“ Operette von H. Haller. Muſik von W. Kollo.
Während einer Pauſe, gegen 20.55. Tages und Sportnach
richten Anſchl.: Wefter, Tages u. Sportnachrichten (II)-

22.45: Deutſcher Seewetterbericht. 23.00: Aus Frankfürt:
Nachtkonzert.

Montag, den 28. November
Deutſche Welle 1635.

9.30: Menſchen in Not 10.10: Aus Leipzig: Schulfunk:
Kampf um die Schiene 1500: Kinderſtunde: Was ihr wollt!

15.45: Techniſche Bauten als Photomotiv. 16.00: Päda
ogiſche Bücherſtunde 1630. Aus Berlin Nachmittags
onzert. 17.30; Markt- und Lebenswert des Buches 18.00:

Muſizieren mit unſichtbaren Partnern. 18.30. Charakter und
Schickſal. 19.00. Kann die Verarbeitung von Kraftfutter an
Milchvieh für den kommenden Winter empfohlen werden?
1925- Viertelſtunde Funktechnik. 1940- Zeitdienſt 20.00-
Aus dem alten Rathaus, Bremen: Ausſchnitt aus dem Konzert
zum Beſten der Bremer Winterhilfe Stadtmuſiken des 16. u
17. Jahrhunderts. 21.00: Aus Frankfurt: „Der Götzenhof.“
Hörſpiel von Auditor.

Wie alt kannſt Du werden
Die ſoeben veröffentliche Ausgabe 1932 des „Statiſtiſchen

Jahrbuches für das Deutſche Reich“ enthält ſehr intereſſante An
gaben darüber, welches Alter die Menſchen in Deutſchland er
reichen und woran ſie ſterben So hatten z. B. von je 1000
männlichen Perſonen, die im Laufe eines Jahres ſtarben, nur
531 Perſonen ein Alter von mehr als 55 Jahren erreicht; die
übrigen 469 Perſonen waren vor Erreichung des 55. Lebens
jahres geſtorben

Intereſſant auch die Todesurſachen: Von den insgeſamt
360 776 männlichen Perſonen, deren Tod im Laufe eines ein
zigen Jahres erfolgte, ſind nur 49 792 an „Lebensſchwäche“
(uber 60 Jahre alt) geſtorben dagegen die übrigen 310 984 an
einer von 24 verſchiedenen „Krankheiten“ oder durch „gewalt
ſame Einwirkungen“ (Verkehrsunfall, Sturz uſw.). Mit anderen
Worten von 100 männlichen Derſonen ſterben 81 vorzeitig!

Von den im Laufe eines Jahres verſtorbenen männlichen
Perſonen ſtanden 22 462 erſt im 21. bis 30. Lebensjahr, 18 137
im 31. bis 40. Lebensjahr, 25 011 im 41. bis 50. Lebensjahr;
und insgeſamt I71 548 waren verheiratet, d. h. es wurden durch
ſchnittlich jeden Tag des Jahres in Denkſchland 469 Ehefrauen
zu Witwen!

Angeſichts dieſer Zahlen wird es verſtändlich, daß in Deutſch
land rund 15 Millionen Lebensverſicherungs Verträge in Kraft
ſind. Denn kein Familienvater weiß ob er nicht auch zu den
Hunderttauſenden gehören wird, die jedes Jahr vorzeitig ſterben
kein Mann weiß, ob er nicht auch aus der Vollkraft ſeines Le
bens durch einen Unfall oder eine tückiſche Krankheit ſeiner Fa
milie entriſſen wird, ſo daß ſeine Familie in Not und Abhängig-
keit geraten würde, wenn ihr nicht durch die Lebensverſicherung
ein Notpfennig bereitgeſtellt iſt.

Dienstag, den 29. November

Deutſche Welle 1635.
19.10: Aus Hamburg: Jugendkonzert des Funkorcheſters.

11.30: Was muß der Landwirt beim Futtermttteleinkauf be
achten 15.00: Kinder erzählen Geſchichten für Kinder
15.45: Künſtleriſche Handarbeiten 16 30. Aus Leipzig Nach
mittagskonzert 1730: Wandlungen der deutſchen Sprache im
letzten Menſchenalter“ 18.00: Elementare Mitſikübungen für
den Laien 18.30: Das heutige Rußland und die Welt.
19.00- Nietzſche vom Nutzen und Nachteil der Hiſtorie für das
Leben 19.30: Zeitdienſt. 19.45: Geſpräch atts dem Arbeits
leben der Wohlfaährtspflege. 20.15- Aus Köln: „Die Gärt
nerin aus Liebe“ („La finta giardiniera“) Komiſche Oper von
Mozart. 22.20: Stunde für die Soziale Radiohilfe.

Mitteldeutſcher Rundfunk

Sonntag, 27. November.
Leipzig Welle 389,6. Dresden Welle 319

6.152 A. Holz, Berlin Funkgymnaſtik e 6.35: Bremer
Hafenkonzert. Gr. Geläut vom Bremer Dom. 800 Prof.
Dr. A. Grünert: Der freiwillige Arbeitsdienſt in der Landwirt
ſchaft. 8.30: Orgelkonzert aus der Frauenkirche zu Dresden.
A. Hottinger. 9.00: Morgenſeier: „Angelus Sileſins“ von
Elli Rimmek. Sprecher: M. Hellberg u H. Langewiſch. 10.
Dr. H. M. Elſter: Vom Heimatgefühl 11.15- Einführung in
die folgende Sendung. 11.30: Reichsſendung: Kantate zum
1. Advent. Schwingt freudig euch empor. Von J. S. Bach
Stadt u. Gewaändhausorcheſter zu Leipzig. Thomanerchor.
Soliſten: Margarete PeiſelerSchmutzler, Dr. H. Hoffmann,
R. F. Schmidt, Prof. G. Ramin, F. Sammler, Konzerkmeiſter
L. Schwarz, R. Kempe und W. Heinze. Ltg.: Thomaskantor
D. Dr. K. Straube. 12.15: Mittagskonzert. Leipziger Sinfo
nieorcheſter. Dirig.: Th. Blumer. 14.00: Wettervorausſage
und Zeitangabe 1405: Programm der Woche 14.25
Winke für die Landwirtſchaft. 14.35: Prof. Dr. J. Dietterle:
Eſperanto. 15.00: Das Gewandhausquartett ſpielt. 15.30:
W. Oeſer, K. Teßmann, A. u. J. Krahé: Akademieſchüler reiſen
durch die Schweiz und Südfrankreich. 16.00. Aus Köln:
Deutſches Grenzvolk in Not. Kundgebung der Arbeitsgemein
ſchaft landsmannſchaftl. Vereine in Köln. 17.30: Jugend-
konzert. Schülerorcheſter der öffentl. höh. Handelslehranſtalt
zu Leipzig. Dirig.: Claus Neugebauer. 18.15: Der heitere
Matthias Claudius Programm, zuſammengeſtellt und ge
ſprochen von O. Bernſtein. 18.45: Vergeſſenes von Unver-
geſſenen. Vierhändige Klavierkompoſitionen, geſpielt von Hilde
Knopf und Prof. W. Eickemeyer. 19.15- Zeitfunk auf Platten

20.00: Abendkonzert. Leipziger Sinfonieorcheſter Dirigent:
W. Steffen. Jrene de Noiret. Dazwiſchen, etwa 21.00: A von
Weiher: Blick in die Zeit. 22.15: Nachrichtendienſt. Anſchl.
bis 24.00: Tanzmuſik. Kaufmann-Orcheſter, Dresden.

Montag, 28. November.
10.10. Schulfunk: „Jm Kampf um die Schiene.“ Lehrſpiel

von W. Brockmeier. Jnſzenierung: Dr. E. K. Fiſcher Lig.:
H. Herſe. 10.40: Weltbörſenbericht. 14.00: Kunſt u. Film
berichte. 14.45: J. Klepper lieſt aus ſeinem Roman: „Die
große Direktrice.“ 15.10: F. Höniſch: Die Frau am Steuer

16.00: Nachmittagskonzert. e e Sinfonieorcheſter. Diri
gent: H. Weber. 18.00: Gewerbeoberlehrer Berth. Anding,
Leipzig. Haben Lehre und Lehrzeit noch einen Sinn? 18.30:
Dr. A. Schirokauer: Jahrtauſend deutſcher Dichtung Lebendige
Antike. 18.50: Wir geben Auskunft. 19.00- Oberbibliothekär
Dr. E. Mühlbach u. W. Ungethüm: Geſpräch über die Leipziger
Univerſitätsbibliothek. 19.30: A. Preil: Eine halbe Stunde
Hüumor. 20.00: Sſterreichiſche Volkslieder. Doppelquartett des
Dresdener LehrerGeſangvereins. Ltg.: J. Leonhardt. 2030
Muſik und Tanz. Geſpräch zwiſchen Mary Wigman und ihrem
muſikal. Mitarbeiter H. Haſting, mit müſikal. Vorführungen
der Geräuſchſtudios der Mary-Wigman Schule. Leitung Dr.
G. K. Fiſcher 21.30: Brückner Zyklus. Dresdener Phil
harmonie. Dirig.: Generalmuſikdirektor W. Ludwig.

Dienstag, 29. November.
15.00. H. Herſe: Jungensbücher. 16.00: B. Michael:

Werkſtudententum. 16.30; Nachmittagskonzert. Leipziger Sin
fonieorcheſter. Dirig.: Th. Blumer. Soliſtin: Elaire Gerhardt.
Am Flügel: Th. Blumer. 18.25: Dr. H. Becker u. Eliſabeth
Becker Franzöſiſch. 18.50: Einführung in das Gewandhaus
orcheſter am J. 12. 1932. 19.00: Wiegand unterhält ſich mit
Muſikſtudenten. 19.35: Klaviermuſik. Udo Dammert. 20.00:
„Der Waſſerträger.“ Oper von J. N. Bouilly. überſetzt und
bearbeitet von E. Bloch. Muſik von Luigi Cherubini. Muſikal.

Leitung W. Schleuning. Regie: E. Bloch. (Aus dem Neiten
Theater in Leipzig.)

Roman von M. Blank-Eismann.
15. Fortſehung Nachdruck verboten

„Wenn ſich nun Herward aber nach einer Kameradin
ſehn?? Wenn er darauf wartet, daß du an ſeinen Sorgen
teilnimmſt?“

Brigitta hatte ſich auf das Sofa niederfallen laſſen und
trommelte nervös mit den Fingerſpitzen auf der Tiſchplatte.

„Jch will nichts von Sorgen wiſſen. Jch will mir meine
gute Laune nicht verderben laſſen, und da Herward für mich
keine Zeit hat, nie daran denkt, mit mir auszureiten, mit
dem Segelboot irgendwohin zu fahren, Tennis zu ſpielen
oder eine Autofahrt zu unternehmen, ſo mußte ich mir eben
einen anderen Geſellſchafter ſuchen.“

Roſt ſchüttelte entſetzt den Kopf und murmelte:
ch verſtehe dich nicht, Brigitta. Mir iſt das alles ein

unlösbares Rätſel. Jch habe bisher immer geglaubt, daß zwei
Menſchen, die ſich von Herzen lieb haben, nur dann voll

kommen glücklich ſind, wenn ſie Freude und Leid miteinan
der tragen können, und ich muß dir ehrlich geſtehen, Bri

gitta, daß es mir keine Freude machen würde, mit anderen
Ausflüge zu unternehmen oder an Vergnügungen teilzu

nehmen ohne meinen Gatten.“
Da huſchte ein verächtliches Lächeln um Brigittas Mund,

während ſie wiederholte
Wenn ſich zwei Menſchen von Herzen lieb haben!“

Roſt ſchaute erſtaunt auf. Erſchrocken ſchaute ſie auf
ihre Schweſter, die in nervöſer Erregung an dem dünnen,
ſeidenen, mit koſtbaren Brüſſeler Spitzen beſetzten Taſchen
tuch zerrte, daß es zerriß.

Unwillkürlich preßte Roſt eine Hand auf das Herz und
ſtammelte:

„Du liebſt doch deinen Gatten, Brigitta?“
Da warf dieſe trotzig den Kopf in den Nacken. Jhre

Augen flammten haßerfüllt auf und ſie ſchrie:
Nein nein! Ich liebe Herward Malten nichtl“

T

Betroffen taumelte Roſt Helling ein paar Schritte rück
wärts. Wieder war ihr Geſicht von einer fahlen Bläſſe über

ſie wiederholte:
„Du liebſt Herward Malten nicht?“
„Nein!“
„Aber damals, als ihr Hochzeit feiertet, da liebteſt du

ihn doch! Du warſt doch eine ſtrahlende, glückliche Braut!“
Unwillig wehrte Brigitta ab. Dabei lachte ſie verächtlich

zogen und ihre Stimme bekam einen heiſeren Klang, als

„Jch war eine Närrin. Jch ließ mich von dem großen
Reichtum Herward Maltens blenden. Mein Gott, ich war
jung das erſte Jahr im Engagement! Ich hörte immer
von den Eroberungen der anderen. Da ſchmeichelte es mir
natürlich, daß der reiche Großinduſtrielle Herward Malten
ſich in mich verliebte. Jch glaubte, ihn wieder zu lieben, denn
er iſt ein ſtattlicher Mann, aber ſchon in den erſten Tagen
nach unſerer Heimkehr nach Köln mußte ich erkennen, daß
wir zwei ganz verſchiedene Naturen ſind, und nachdem der
erſte Liebesrauſch bei Herward verflogen war, begann er
an mir zu tadeln. Bald war ihm mein Lachen zu laut. Bald
gefiel ihm nicht, wenn ich in Geſellſchaft gehen wollte. Bald
erſchienen ihm meine Totletten zu auffällig für die Kölner
Geſellſchaft. Dann wieder überhäufte er mich mit Vorwür-
fen, wenn ich in den Ballſälen umſchwärmt wurde und aus
einem Arm in den anderen flog. Kann ich dafür, daß ich
anderen Männern mehr gefalle als meinem Gatten? Jch
bin jung und ſchön und will mein Leben genießen! Und ſo
So gekommen, daß jeder von uns ſeinen eigenen Weg
ge

Roſi war wieder in den Lehnſtuhl geſunken und ſchaute
vor ſich hin. Als Brigitta ſchwieg, flüſterte ſie

„Und du haſt nie verſucht, den Weg zu Herwards Her
zen zu finden?“

Wieder kam ein gellendes Lachen über Brigittas Lippen.
„Hätte das nicht umgekehrt ſein müſſen, Roſi? Er hat

mich doch zu ſeiner Gattin gemacht. Er müßte mich nehmen,
wie ich nun einmal bin. Jch laſſe mich nicht von ihm ſchul-

auf und murmelte:

meiſtern. Alle anderen liegen mir anbetend zu Füßen und be

wundern mich. Nur er hat an mir zu tadeln. Er möchte ſich
am liebſten von allen geſellſchaftlichen Verpflichtungen zu
rückziehen, möchte jeden Abend nur daheim verbringen und
höchſtens einen kleinen Kreis von Freunden um ſich verſam
meln. Dazu aber verſpüre ich keine Luſt, denn ich habe den
reichen Herward Malten geheiratet, um eine Rolle ſpielen zu
können und dies laſſe ich mir nicht vereiteln.“

„Haſt du denn nie daran gedacht, daß Herward ſchwere
Sorgen haben, daß eine unvorhergeſehene Kriſis ihm ein

mal das Vermögen rauben könnte
Gleichgültig zuckte Brigitta die Schultern.
„Dann würde ich mich keinen Augenblick beſinnen, mich

von ihm zu trennen.“
Angſtvoll hob Roſt Helling beide Hände.
Ihre Augen hatten einen erſchrocken hilfloſen Blick und

ſie ſtammelte mit bebender Stimme:
„Brigitta, das kann nicht dein Ernſt ſein!“
Doch jäh erhob ſich die junge Frau und blieb mit fin

ſterem Geſicht dicht vor ihrer Schweſter ſtehen.

Warum nicht, Roſi? Habe ich dir nicht klar genug ge
ſagt, daß ich Herward nicht liebe?“

„Ja, jal Aber du haſt ihm doch vor dem Alktar Treue ge
ſchworen, haſt gelobt, Freud und Leid mit ihm zu teilen.“

Brigitta lachte ſchrill.
Das alles ſind doch Phraſen, Roſi, nichts als veralterter

Formelkram!“
„Brigitta!“
Wenn zwei Menſchen erkennen, daß ſie ſich in der Ehe

fremd bleiben, dann iſt es doch das beſte, wenn ſie ſich tren
nen.

Und dazu biſt du entſchloſſen, Brigitta?“
„Allerdings!“
„Haſt du mit Herward ſchon darüber geſprochen?“
Brigitta wich dem forſchenden Blick der Schweſter aus.

Auf ihrem Geſicht erſchien ein trotzig-ablehnender Zug und
haſtig ſtieß ſie hervor:

Was kümmert das alles dich, Roſi?“
(Fortſetzung folgt.)
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Hindenburgs Abſage an Adolf Hitler
Der Briefwechſel zwiſchen Staatsſekretär Meißner im Auftrage Hindenburgs und dem Führer der NSDAP., Adolf Hitler

Hitlers Vorſchlag abgelehnt.
Weil Hindenburg Parteidiktatur befürchtet.

Über die Antwort, die Hindenburg dem Führer der
Nationalſozialiſten erteilt hat, wird folgende amtliche
Mitteilung ausgegeben:

Jn ſeinem Schreiben vom 23. November 1932 hat
Herr Adolf Hitler es abgelehnt, den ihm erteilten Auf
trag der Feſtſtellung einer parlamentariſchen Mehr
heit für eine von ihm zu bildende Regierung auszu
führen, und hat ſeinerſeits vorgeſchlagen, daß der
Reichspräſident ihn ohne Vorbehalte und vhne vor
herige Feſtſtellung einer Reichstagsmehrheit mit der
Bildung einer Regierung betrauen und dieſer die
Präſidialvollmachten zur Verfügung ſtellen ſolle.

Der Reichspräſident hat dieſen Vorſchlag ab
gelehnt, da er glaube, es

vor dem deutſchen Volke nicht ver-
treten zu können,

dem Führer einer Partei, die immer erneut ihre Aus
ſchließlichkeit betont hat, ſeine präſidialen Vollmachten
zu geben, und da er befürchten müſſe, daß ein von
Herrn Hitler geführtes Präſidialkabinett ſich zwangs
läufig

zu einer Parteidiktatur
mit all ihren Folgen für eine außerordentliche Ver
ſchärfung der Gegenſätze im deutſchen Volke ent
wickeln würde, die herbeigeführt zu haben, der Reichs
präſident vor ſeinem Eid und ſeinem Gewiſſen nicht
verantworten könnte.
Der Staatsſekretär gibt aber im Auftrag des Reichs

präſidenten der Erwartung Ausdruck, daß die Zu
ſammenarbeit zwiſchen Hitlerund Hinden-
burg eines Tages doch noch zuſtandekommen werde und
betont, daß der Reichspräſident jederzeit Herrn Hitler zu
einer Ausſprache irgendwelcher Art zur Verfügung ſtehe.

Reichspräſident von Hindenburg begründet alſo ſeine
Ablehnung, Hitler mit der Führung einer Präſidialregie
rung zu betrauen, mit denſelben Gründen, mit denen er
bereits am 13. Auguſt es abgelehnt hat, Hitler das
Kanzleramt zu übertragen. Auch damals wurde betont,
daß der Reichspräſident es nicht vor ſeinem Gewiſſen und
vor dem Gewiſſen des deutſchen Volkes vertreten könne,
dem Führer einer Partei, die immer ihre Ausſchließlichkeit
betont, die höchſte Führung im Reiche zu geben.

Fünf Briefe über die Kabinettsbildung
Was ſich Hindenburg und Hitler ſchrieben.

Die amtliche Veröffentlichung über den Briefwechſel,
der zwiſchen Hindenburg bzw. ſeinem Staatsſekretär
Meißner und Hitler in der Zeit vom 19. bis zum 24. No
vember in der Frage einer Regierungsbildung durch Hitler
ſtattgefunden hat, enthält folgende fünf Schreiben:

W der Unterredung, die am Sonnabend, dem
19. November, zwiſchen dem Herrn Reichspräſidenten
und Herrn Adolf Hitler ſtattfand, erklärte Herr
Hitler, daß er ſeine Bewegung nur für ein Kabinett zur
Verfügung ſtellen würde, an deſſen Spitze er ſelbſt ſtände.
Ferner gab er der Erwartung Ausdruck, daß er in Be
ſprechungen mit den Parteien eine Baſis finden werde,
auf der er und eine von ihm zu bildende neue Regierung
ein Ermächtigungsgeſetz vom Reichstag bekommen werde.
Daher fühlte ſich der Herr Reichspräſident ver
pflichtet, die Bildung einer Mehrheitsregierung unter Hitlers
Führung zu verſuchen. Bei ſeiner zweiten Beſprechung am
Montag, dem 21. November, vormittags, übergab der Herr
Reichspräſident daher Herrn Adolf Hitler die fol
gende formulierte Erklärung:

„Sie wiſſen, daß ich den Gedanken eines Präſidial
kabinetts vertrete. Jch verſtehe unter einem Präſidial
kabinett ein Kabinett, das nicht von einem Parteiführer,
ſondern von einem überparteilichen Manne geführt wird
und daß dieſer Mann eine Perſon meines beſonderen Ver
trauens iſt. Sie haben erklärt, daß Sie Jhre Bewegung
nur für ein Kabinett zur Verfügung ſtellen könnten, an
deſſen Spitze Sie, der Parteiführer, ſtehen würden. Wenn
ich auf dieſen Jhren Gedanken eingehe, ſo muß ich ver
langen, daß ein ſolches Kabinett eine Mehrheit im Reichs
tag hat. Deshalb erſuche ich Sie als den Führer der
ſtärkſten Partei, feſtzuſtellen, ob und unter welchen Be
dingungen Sie für eine von Jhnen geführte Regierung
eine ſichere, arbeitsfähige Mehrheit mit feſtem, einheit
lichem Arbeitsprogramm im Reichstag haben würden.
Jch bitte Sie um Jhre Antwort bis Donnerstag abend.“

Auf Anfrage von Herrn Hitler ſtellte der
Herr Reichspräſident folgende Vorausſetzungen feſt
für eine Regierungs und Mehrheitsbildung, die er Herrn
Hitler ſchriftlich formuliert übergab:

„1. Sachlich: Feſtlegung eines Wirtſchaftsprogramms.
Keine Wiederkehr des Dualismus Reich und Preußen.
Keine Einſchränkung des Artikels 48.

2. Perſönlich behalte ich mir die endgültige Zuſtimmung
zu einer Miniſterliſte vor. Die Beſetzung des Auswärtigen
Amts und des Reichswehrminiſteriums iſt in Wahrung
meiner verfaſſungsmäßigen Rechte als völkerrechtlicher Ver
treter des Reichs und Oberfehlshaber des Reichsheeres Sache
meiner perſönlichen Entſcheidung.“

Herr Hitler nahm dieſe beiden Schriftſtücke entgegen mit
der Erklärung, ſeine Antwort dem Herrn Reichspräſidenten
a übermitteln zu wollen. Jn einem Schreiben an den

taatsſekretär Dr. Meißner vom gleichen Tage ſtellte Herr
Korth einige Rückfragen.

ortlaut:
Das Schreiben hat folgenden

Berlin, den 21. November 1932.
Sehr verehrter Herr Staatsſekretär!

Erfüllt von der großen Verantwortung in dieſer ſchweren
Zeit habe ich eine gründliche Durchprüfung des mir heute vom
Herrn Reichspräſidenten zugeſtellten Auftrags vorgenommen. Nach
eingehenden Ausſprachen mit führenden Männern meiner Be
wegung und des ſonſtigen öffentlichen Lebens bin ich dabei zu
nächſt zu folgendem Ergebnis gekommen:

Ein Vergleich der beiden Schriftſtücke, des mir gewordenen
Auftrags einerſeits und der vorausgeſetzten Bedingungen anderer-
ſeit ergibt in einer Reihe von Punkten einen mir unlösbar
erſcheinenden Widerſpruch. Ehe ich dazu Stellung nehme und
davon meine endgültigen Entſcheidungen abhängig mache, darf
ich Sie, Herr Staatsſekretär, bitten, die Anſicht des Herrn Reichs
präſidenten feſtzuſtellen und mir mitzuteilen, welche Regierungs
form der Herr Reichspräſident wünſcht und in dieſem Falle im
Auge hat. Schwebt ihm ein Präſidialkabinett vor unter Sicher
ſtellung der verfaſſungsmäßig nötigen parlamentariſchen Tole-
rierung, oder will Seine Exzellenz ein parlamentariſches Kabinett
mit Vorbehalten und Einſchränkungen der mir bekanntgegebenen
Art, die ihrem ganzen Weſen nach nur von einer autoritären
Staatsführung eingehalten und damit verſprochen werden können.
Sie werden, Herr Staatsſekretär, bei einem kritiſchen Vergleich
der beiden Dokumente unter Berückſichtigung der verfaſſungs
rechtlichen Vorausſetzungen, der verfaſſungsmäßigen Stellung und
damit Verantwortung einer parlamentariſchen Regierung die
Wichtigkeit dieſer grundſätzlichen Klärung von ſelbſt erkennen.
Hinzufügen möchte ich noch, daß Herr Reichskanzler Brüning
einer der parteipolitiſchen Führer des Zentrums war und geblieben
iſt und dennoch in ſeinem zweiten Kabinett Präſidialkanzler
wurde. Ich ſelbſt habe mich nicht als „Parteiführer“ gefühlt,
ſondern einfach als Deutſcher, und nur um Deutſchland vom Druck
des Marxismus zu erlöſen, gründete und organiſierte ich eine Be
wegung, die weit über die Grenzen des Deutſchen Reiches hinaus
lebt und wirkſam wird. Daß wir in die Parlamente gingen, hat
ſeinen Grund nur in der Verfaſſung, die uns zwang, dieſen
legalen Weg zu beſchreiten. Ich ſelbſt aber habe mich bewußt
von jeder parlamentariſchen Tätigkeit ferngehalten. Der Unter
ſchied zwiſchen meiner und der Auffaſſung des Kabinetts Papen
über die Möglichkeit einer autoritären Staatsführung liegt nur
darin, daß ich gerade bei dieſer vorausſetze, daß ſie eine Ver
ankerung im Volke beſitzt. Dies im Intereſſe der deutſchen Nation
geſetzmäßig herbeizuführen, iſt mein ſehnlichſter Wunſch und mein
vornehmſtes Ziel.

Mit dem Ausdruck vorzüglichſter Hochachtung
Jhr ſehr ergebener

gez. Adolf Hitler.“
Staatsſekretär Dr, Meiß ne r beankwortete am Diens

tag, dem 22. November, die Fragen des Führers der NSDAP.
Adolf Hitler, in dem er unker anderem ausführte:

Reichskanzler Brüning hat bei ſeiner erſten Berufung
ein ausgeſprochen parlamenkariſches, auf die Parteien ge
ſtütztes Kabinett gebildet, das ſich erſt allmählich zu einer Art
Präſidialkabinett verwandelt hat, als der Reichstag bei der
Geſetzgebung verſagte und Herr Brüning ſich das Vertrauen
des Herrn Reichspräſidenten in weiteſtem Maße erworben
hatte. Die verſchiedenen Aenderungen in der Beſetzung ſeines
Kabinetts im Laufe ſeiner Regierungszeit wurden in erſter
Linie durch den Wunſch des Herrn Reichspräſidenten herbei
geführt, dieſe Amwandlung ſeines Kabinetts zum Präſidial
kabinett auch in der perſönlichen Zuſammenſetzung in Er
ſcheinung treten zu laſſen und den Schein einer Zentrums
vorherrſchaft durch entſprechende perſonelle Aenderungen zu
vermeiden. Auf ähnlichem Wege könnte naturgemäß auch
eine von Jhnen geführte parlamentariſche Regierung im
Laufe der Zeit ſich zum Präſidialkabinett wandeln.

Das Kabinett Papen war ein reines Präſidialkabinett,
das nur zurückgetreten iſt, weil es eine Mehrheit im Parla
ment zur Beſtätigung oder zur Duldung ſeiner Maßnahmen
nicht finden konnte. Ein neues Präſidialkabinett wäre alſo
nur dann eine Verbeſſerung, wenn es dieſen Mangel be
ſeitigen könnte und gleichzeitig die Eigenſchaften des Ka
binekts Papen (überparteiliche Führung und Zuſammen
ſetzung ohne Parteiprogramm und Beſitz des beſonderen Ver
trauens des Herrn Reichspräſidenten) beſäße.

Nach dieſen Ausführungen kann es ſich bei dem Auf
trag des Herrn Reichspräſidenten an Sie, ſehr verehrter Herr
Hitler, nur um die Bildung eines parlamentariſchen
Mehrheitskabinetts handeln. Der Herr Reichs
präſident hat ſich zu dieſem Verſuch entſchloſſen, nachdem
ſeine Beſprechungen mit den Parteiführern die Möglichkeit
der Bildung einer Mehrheit im Reichstag für ein von Jhnen
geführtes Kabinett ergeben und Sie ſelbſt in der Be
ſprechung am 19. November die Schaffung einer Mehrheit
für eine von Jhnen gebildete Regierung und für ein dieſer
zu erteilendes Ermächtigungsgeſeß des Reichstags für aus
ſichtsreich gehalten haben. Die von dem Herrn Reichspräſi
denten Jhnen auf Jhre Frage mitgeteilten „Vorausſetzungen“
für eine ſolche Regierungsbildung ſtehen mit einer paärla-
mentariſchen Löſung nicht in Widerſpruch. Der Herr Reichs
präſident hat in Feſthaltung der von ſeinem Amksvorgänger
wie auch von ihm ſtets ausgeübten Staatspraxis bisher jedem
Kabinett gewiſſe grundſäßzliche Forderungen auferlegt; im
übrigen haben auch die Beſprechungen des Herrn Reichs
präſidenten mit den Parteiführern erkennen laſſen, daß gegen
dieſe Forderungen grundſätzliche Widerſtände nicht beſtehen.
Falls indeſſen eine der Jhnen bekanntgegebenen Voraus
ſetzungen des Herrn Reichspräſidenten für die Regierungs
bildung ſich als entſcheidendes Hindernis zur Erreichung
einer ſicheren Mehrheit erweiſen ſollten, ſo würde das Ge
genſtand der erbetenen Berichterſtattung über den Erfolg
Jhrer Feſtſtellungen ſein.

Auf dieſes Schreiben antwortete Herr Adolf Hitler
am 23. November mit einem ausführlichen Brief, in dem er
ſich mit Sinn und Weſen eines Präſidialkabinetts aus-
einanderſetzte. Es heißt darin:

Wenn Sie nun, ſehr verehrter Herr Staatsſekretär, er
klären, nach der bisher von dem Herrn Reichspräſidenten und
ſeinem Amtsvorgänger geübten Staatspraxis ſeien jedem

Kabinett grundſätzliche Forderungen auferlegt worden, ſo
darf ich Jhnen darauf folgendes erwidern:

I. Noch nie in dieſem Sinn und in dieſem Umfang.
2. Noch nie war die kataſtrophale Lage Deutſchlands

innen, außenpolitiſch und insbeſondere wirtſchaftlich ſo wie
heute, und daher noch nie die volle Autorität eines Reichs
kanzlers nötiger als jetzt, und

3. darf ich doch auch darauf hinweiſen, daß noch zu keiner
Zeit ſo ſchwere Eingriffe in das parlamentariſche Regierungs
ſyſtem vorgenommen wurden wie unter dem Praäſidial-
kabinett des Herrn von Papen, die ich nun nachträglich den
Parteien zur parlamentariſchen Behandlung, und zwar zur
Tolerierung und Billigung, vorlegen ſoll, Parteien, die dieſe
Maßnahmen aus Selbſterhaltungstrieb einſt aufs ſchärfſte
bekämpft haben! Und das alles in einem Zeitpunkt, in dem
man die Poſition dieſer Parteien noch dadurch ſtärkt, daß
man erſtens erklärt, ich beſäße das beſondere Vertrauen des
Herrn Reichspräſidenten nicht, und ſei zweitens deshalb be
fohlen, den reinen parlamentariſchen Koalitionsweg zu
gehen!

Als Ergebnis dieſer Ausführungen wird die Bitte aus
geſprochen, dem Herrn Reichspräſidenten die folgende

Meldung übermitteln zu wollen:
Den mir am Montag, dem 21. d. M., vom Herrn Reichs

präſidenten erteilten Auftrag kann ich infolge ſeiner inneren
Undurchführbarkeit nicht entgegennehmen und lege ihn daher
in die Hand des Herrn Reichspräſidenten zurück. Angeſichts
der troſtloſen Lage unſeres Vaterlandes, der immer ſteigen
den Not und der Verpflichtung für jeden einzelnen Deut
ſchen, ſein Letztes zu tun, damit Volk und Reich nicht im
Chaos verſinken, möchte ich nach wie vor dem ehxwürdigen
Herrn Reichspräſidenten und Feldmarſchall des Weltkrieges
die nationalſozialiſtiſche Bewegung mit dem Glauben, der

Kraft und der Hoffnung der deutſchen Jugend zur Verfügung
ſtellen. Jch ſchlage daher unter vollſtändiger Umgehung
aller immer nur verwirrenden Begriffe folgenden poſitiven
Weg vor:

I. Der Herr Reichspräſident fordert mich auf, vom Tage
der Auftragserteilung an binnen 48 Stunden ein kurzes
Programm über die beabſichtigten innen, außen und wirt
ſchaftspolitiſchen Maßnahmen vorzulegen.

2. Jch werde nach Billigung dieſes Programms binnen
24 Stunden dem Herrn Reichspräſidenten eine Miniſterliſte
vorlegen.

3. Jch werde neben anderen aus der derzeitigen Regie
rung zu übernehmenden Miniſtern dem Herrn Reichspräſi
denten ſelbſt für das Reichswehrminiſterium als ſeinen mir
bekannten perſönlichen Vertrauensmann, General von Schlei
cher, für das Reichsaußenminiſterium Freiherrn von Neu
rath vorſchlagen.

4. Der Herr Reichspräſident ernennt mich darauf zum
Reichskanzler und beſtätigt die von mir vorgeſchlagenen
und von ihm anerkannten Miniſter.

5. Der Herr Reichspräſident erteilt mir den Auftrag,
für dieſes Kabinett die verfaſſungsmäßigen Vorausſetzungen
zur Arbeit zu ſchaffen und gibt mir zu dem Zweck jene
Vollmachten, die in ſo kritiſchen und ſchweren Zeiten auch
parlamentariſchen Reichskanzlern nie verſagt worden ſind.

6. Jch verſpreche, daß ich unter vollem Einſatz meiner
Perſon und meiner Bewegung mich aufopfern will für die
Rettung unſeres Vaterlandes.

Indem ich Jhnen, ſehr verehrter Herr Staatsſekretär,
für dieſe Uebermittlung danke, verbleibe ich

in vorzüglicher Hochachtung
Jhr ſehr ergebener
gez. Adolf Hitler.

Meißners letzter Brief an Hitler
Am 24. November erwiderte Staatsſekretär Meißner

Herrn Hitler folgendes:
Sehr verehrter Herr Hitler!

Auf Jhr geſtriges Schreiben beehre ich mich, Jhnen im
Auftrage des Herrn Reichspräſidenten folgendes zu er
widern:

1. Der Herr Reichspräſident nimmt Jhre Antwort zur
Kenntnis, daß Sie den Verſuch der Bildung einer parla
mentariſchen Mehrheitsregierung nicht für ausſichtsreich hal
ten und deshalb den Jhnen erteilten Auftrag zurückgeben.
Zu der von Jhnen für dieſe Ablehnung gegebenen Begrün-
dung läßt der Herr Reichspräſident bemerken, daß er gerade
nach den Ausführungen der Führer des Zentrums und der
Bayeriſchen Volkspartei, aber auch nach Jhren eigenen Aus
führungen in der Beſprechung vom 19. November im Gegen
teil annehmen mußte, daß eine Mehrheitsbildung im Reichs
tag möglich war. Einen „inneren Widerſpruch“ in ſeinem
Auftrag vermag der Herr Reichspräſident um ſo weniger an
uerkennen, als in meinem erläuternden Schreiben vom
2. November ausdrücklich auf die Möglichkeit einer weiteren

Rückſprache hingewieſen war, falls eine der von dem Herrn
Reichspräſidenten erwähnten Vorausſetzungen ſich als ein
entſcheidendes Hindernis bei Jhren Verhandlungen erweiſen
ſollte.

2. Der Herr Reichspräſident dankt Jhnen, ſehr verehrter
Herr Hitler, für Jhre Bereitwilligkeit, die Führung eines
„Präſidialkabinetts“ zu übernehmen. Er glaubt aber, es
vor dem deutſchen Volke nicht vertreten zu können, dem
Führer einer Partei ſeine präſidialen Vollmachten zu geben,
die immer erneut ihre Ausſchließlichkeit betont hat, und die
gegen ihn perſönlich wie auch gegenüber den von ihm für
notwendig erachteten politiſchen und wirtſchaftlichen Maß
nahmen überwiegend verneinend eingeſtellt war. Der Herr
Reichspräſident muß unter dieſen Umſtänden befürchten, daß
ein von Jhnen geführtes Präſidialkabinett ſich zwangsläufig
zu einer Parteidiktatur mit allen ihren Folgen für eine
außerordentliche Verſchärfung der Gegenſätze im deutſchen
Volke entwickeln würde, die herbeigeführt zu haben es vor
ſeinem Eid und ſeinem Gewiſſen nicht verantworten könnte.



Nachdem Sie zum lebhaften Bedauern des Herrn
Reichspräſidenten ſowohl in den bisherigen Beſprechungen
mit ihm als auch in Jhrer geſtrigen, mit ſeinem Wiſſen ge
führten Unterhaltung mit dem Herrn Reichswehrminiſter
General von Schleicher jede andere Art der Mitarbeit inner-
halb oder außerhalb einer neu zu bildenden Regierung
gleichgültig, unter welcher Führung dieſe Regierung auch
ſtehen möge mit aller Entſchiedenheit abgelehnt haben,
verſpricht ſich der Herr Reichspräſident von weiteren ſchrift
Se oder mündlichen Erörterungen über dieſe Frage keinen

rfolg.
Anabhängig hiervon wiederholt der Herr Reichspräſident

aber ſeine Jhnen in der letzten Beſprechung am Montag ab
gegebene Erklärung, daß ſeine Tür jederzeit für Sie offen
ſtehe, und wird immer bereit ſein, Jhre Auffaſſung zu den
ſchwebenden Fragen anzuhören; denn er will die Hoffnung
nicht aufgeben, daß es auf dieſem Wege mit der Zeit doch
noch gelingen werde, Sie und Jhre Bewegung zur Zu
ſammenarbeit mit allen anderen aufbauwilligen Kräſten der
Nation zu gewinnen.

Mit dem Ausdruck vorzüglichſter Hochachtung verbleibeich, ſehr verehrter Herr Hitler, ans
Jhr ſehr ergebener

gez. Dr. Meißner.“

Hitlers Schlußwort.
Auf den Abſagebrief Hindenburgs ließ Hitler dem

Reichspräſidenten folgendes Schreiben am Donnerstag-
nachmittag als Schlußwort übermitteln:

Jhr Schreiben, das die Ablehnung meines Vorſchlags
durch den Reichspräſidenten enthält, habe ich zur Kenntnis
genommen und muß abſchließend noch ein paar Feſtſtellun
gen treffen:

I. Jch habe nicht den Verſuch der Bildung einer parla
mentariſchen Mehrheitsregierung für ausſichtslos ge
halten, ſondern dieſen nur infolge der daran geknüpften
Bedingungen als unmöglich bezeichnet.

2. Jch habe darauf hingewieſen, daß, wenn Bedin-
gungen geſtellt werden, dieſe in der Verfaſſung begründet
ſein müſſen.

3. Jch habe nicht die Führung eines Präſidial-
kabinetts verlangt, ſondern einen mit dieſen Begriffen
in keinem Zuſammenhang ſtehenden Vorſchlag zur
Löſung der deutſchen Regierungskriſe unterbreitet

4. Jch habe zum Unterſchied anderer unentwegt die
Not wendigkeit eines in der Verfaſſung begründeten Zu
ſammenarbeitens mit der Volksvertretung betont und
ausdrücklich verſichert, nur unter ſolchen geſetz
mäßigen Vorausſetzungen arbeiten zu wollen.

5. Jch habe nicht nur keine Parteidiktatur
verlangt, ſondern war wie im Auguſt dieſes Jahres ſo
auch jetzt bereit, mit allen den anderen dafür in Frage
kommenden Parteien Verhandlungen zu führen, um eine
Baſis für eine Regierung zu ſchaffen. Dieſe Verhand
lungen mußten erfolglos bleiben, weil an ſich die
Abſicht beſtand, das Kabinett Papen unter
allen Umſtänden als Präſidialkabinett zu halten. Es
iſt daher auch nicht nötig, mich zur Zuſammenarbeit mit
anderen aufbauwilligen Kräften der Nation gewinnen zu
wollen, da ich dazu trotz ſchwerſter Anfeindungen ſchon in
dieſem Sommer alles nur irgendmögliche getan habe. Jch
lehne es aber ab, in dieſem Präſidialkabinett eine auf
baufähige Kraft zu ſehen, und ich habe auch in der Be
urteilung der Tätigkeit und des Mißerfolges der Tätig
keit des Kabinetts Papen bisher recht behalten

6. Jch habe aus dieſer Erkenntnis heraus auch immer
gewarnt vor einem Experiment, das am Ende zur nack

ten Gewalt führt und daran auch ſcheitern muß.
7. Jch war vor allem nicht bereit und werde auch in

Zukunft nie bereit ſein, die von mir geſchaffene Bewegung
anderen Jntereſſen zur Verfügung zu ſtellen als denen des
deutſchen Volkes. Jch fühle mich dabei verantwortlich
meinem Gewiſſen, der Ehre der von mir geführten Be
wegung und der Exiſtenz der Millionen deutſcher Men
ſchen, die durch die politiſchen Experimente der letzten Zeit
zwangsläufig einer immer weitergehenden Verelendung
entgegengeführt wurden.

Was die Nationalſozialiſten ſagen.Reichstagspräſident Göring ſyß die letzten Ereigniſſe.

Reichstagspräſident Göring empfing am Donerstag
abend im Auftrage des Führers der NSDAP. Adolf Hit-
ler die Vertreter der Preſſe, um ihnen eine Darſtellung
über die Ereigniſſe der letzten Tage zu geben. Nachdem am
13. Auguſt, ſo erklärte Göring, die ausſichtsvollere Mög-
lichkeit, Hitler mit der Regierungsbildung zu betrauen,
nicht verwirklicht worden war, mußte es um ſo mehr in Er
ſtaunen ſetzen, daß nun diesmal die parlamentari
ſche Kabinettsbildung verſucht werden ſollte.

Die Verhandlungen der letzten Tage legen uns die
Frage vor, inwieweit die Abſicht, ein parlamentariſches
Kabinett zu bilden, allen Ernſtes beſtanden hat, und
ob man nicht lediglich beweiſen wollte, daß dieſer Weg
nicht gangbar ſei, um dadurch einen N ot ſtand feſtzu
ſtellen und die Möglichkeit zu haben, ein geſchäftsführendes
bzw. Präſidialkabinett an der Regierung zu belaſſen. Dieſer
Gedanke kann um ſo eher auftauchen, als der Auftrag, der
zur parlamentariſchen Mehrheitsbildung gegeben wurde,
nach unſerer Auffaſſung einen inneren Widerſpruch hatte.
Hitler ſollte dieſes Mehrheitskabinett bilden
und war

mit präſidialen Bindungen
verſehen, die eine ſolche Mehrheitsbildung von vornherein
ausſchließen mußten. Wenn geſagt wird, daß die Be
ſprechungen mit den Parteiführern beim Reichspräſidenten
ergeben hätten, daß dieſe Vorbehalte von ſämtlichen
Parteien anerkannt würden und keine Schwierigkeit dar
ſtellten, ſo iſt das doch nicht ganz richtig. Allein ſchon
die Frage der

Beſeitigung des Dualismus Preußen Reich
konnte, mit dieſer Bindung verſehen, zu keiner Einigung
führen. Mag ſein, daß die Parteien nicht mehr zum ab
ſoluten Dualismus zurückkehren wollten, aber es kam dar
auf an, wie weit man dieſen Dualismus auffaßte. Wenn
z. B. beim Reichspräſidenten dieſe Beſeitigung in der Vor
ſtellung beſtand, daß Kanzler und preuß ſcher Miniſter
präſident eine Perſon zu ſein und eine Verſchmelzung von
beiden Miniſterien ſtattzufinden hätte, ſo konnte man feſt
ſtellen. daß beim Zentrum und bei der Bayeriſchen

Die geſcheiterten Verhandlungen
Ernſte Meinungsäußerungen.

Die Ausführungen der Berliner Blätter, die ſich mit den
eſcheiterten Verhandlungen zwiſchen Hindenburg und Hitler
eſchäftigen, ſind faſt durchweg auf einen ernſten Ton geſtimmt.

Die zwiſchenparteilich eingeſtellte Deutſche lIge-
meine Zeitung hofft, daß noch eine Einigung im natio
nalen Lager zuſtandekommt. Sonſt würde eine der ſchwärze
ſten Stunden der an erhebenden Ereigniſſen wirklich nicht
reichen Nachkriegsgeſchichte gekommen ſein

Der bürgerlich- nationale Lokalanzeiger rechnet damit,
daß nach einem Scheitern der Verhandlungen mit Prälat Kaas
eine neue Präſidialregierung komme. Wenn es zu einer Er
örterung des Reichspräſidenten mit den Parteien über die
Grundlage einer neuen Präſidialregierung kommen ſollte,
werde von deutſchnationaler Seite mit größtem Nachdruck dar
auf hingewieſen werden, daß das kommende Kabinett der ver
ſchärften augenblicklichen Lage durch umſangreiche Neu
beſetzungen gegenüber dem bisherigen Kabinett von Papen
Rechnung tragen müſſe. Die innenpolitiſche Lage ſei natürlich
durch die neue Kampfanſage der Nationalſozialiſten und durch
das Scheitern aller Bemühungen des Reichspräſidenten, eine
parlamentariſche Mehrheitsbildung zu erreichen, weſentlich
ernſter geworden.

Der Tag bedauert es, daß die Ausſprache zwiſchen Hugen
berg und Hitler, zu der ja der deutſchnationale Führer immer
bereit geweſen ſei, anſcheinend infolge mancherlei Schwierig
keiten innerhalb der NSDAP. erſt möglich geworden ſei, nach
dem vorläufigen Abſchluß der Auseinanderſetzungen zwiſchen
Hindenburg und Hitler. So hätte die Tatſache, daß der deutſch
nationale Führer zu keinem Zeitpunkt einen Monopolanſpruch
geſtellt und die Verpflichtung des nationalen Dienſtes ſtets als
das Primäre anerkannt habe, ſich auf die Entſcheidung Hitlers
vielleicht nicht auswirken können. Man kann nur hoffen, daß
die Kampfanſage bis aufs Meſſer, die man in nationalſozig
liſtiſchen Kreiſen gegen jede nicht von Hitler geführte Regie
rung zu hören bekomme. doch nicht zur Wirklichkeit werde.

Das Berliner Zentrumsblatt Germania ſchreibt unter
der überſchrift „Es gibt kein Zurückl“ u. a.: Ein Wiederauf-
leben der demiſſionierten Regierung in ihrer perſönlichen Enge,
in ihren unglücklichen Methoden und in manchen ihrer heiß
bekämpften Ziele würde das genaue Gegenteil einer politiſchen
Entſpannung bedeuten. Die Tage der Kriſe, die wir ſeit der
vergangenen Woche in atemloſer Spannung erlebten, ſeien nicht
in der Weiſe einfach zu überſpringen, daß man das wieder
herſtellt, was vorher war. Etwas Neues müſſe kom
men, weil nur dieſes Neue die Baſis einer politiſchen Konzen
tration ſein könne. Um dieſe Konzentration werde noch ein
letzter Verſuch gemacht werden. Der Verlauf der letzten Tage
ſei nicht geeignet, große Hoffnungen auf ſeinen Ausgang zu
erwecken. Aber die Sorgen der Zukunft würden um ſo ſchwerer,
wenn dieſer Verſuch mißlinge.
Der nationalſozialiſtiſche Angriff nimmt zu den poli

tiſchen Vorgängen der letzten Tage zunächſt keine Stellung. Er
beſchränkt ſich darauf, den geſamten politiſchen Schrift
wechſel der letzten Zeit le wiederzugeben und ſagt
dann in der überſchrift: Deutſches Volk, nun urteile du, wer
recht und wer unrecht hat.

Die Voſſiſche Zeitung, die der Staatspaärtei nahe
ſteht, betont, daß ſie weder Freude noch Genugtuung darüber
empfinde, daß der Verſuch einer nationalen Konzentration
unter der Kanzlerſchaft Hitlers ergebnislos geblieben ſei. Niemand untere die Gefährlichkeit des Experiments, das
Hitlers Berufung darſtelle. Trotzdem hätte er gemacht werden
müſſen, wenn Hitler ſich zu der parlamentariſchen Löſung ver
ſtanden hätte. Es hätte dann an Gegengewichten nicht gefehlt,
die Abenteuerlichſte verhindern könnten.

Der ſozialdemokratiſche Vor wärts freut ſich, daß Hitlers
Traum aus ſei. Eine Wiederbeauftragung Papens aber würde
eine außerordentlich ernſte Verſchärfung der Kriſe bedeuten.

Volkspartei eine vollſtändig andere Auffaſſung in
der Frage der Beſeitigung des Dualismus vorherrſchte.
Außerdem findet die Forderung, daß der Reichspräſident
Einfluß auf die

Beſetzung des Wehr und des Außenminiſteriums
behalten müſſe, in der Reichsverfaſſung keine Stütze.
Selbſtverſtändlich muß der Kanzler, wenn er überhaupt
die Verantwortung tragen will, ſtärkſten Einfluß auf die
Außenpolitik ausüben können. Jm übrigen behält
ſich ja der Reichspräſident die Beſtätigung der Miniſter
ſowieſo vor. Wenn ein ſolcher Auftrag gegeben wird,
muß er ganz

frei von jeder Bindung
gegeben werden. Der Reichspräſident hätte immer noch
die Möglichkeit gehabt, bei der Beſtätigung der endgültigen
Miniſterliſte ſeine Bedenken vorzubringen. Wurde alſo
hierbei freie Hand nicht gegeben, ſo war ſchon daraus zu
erkennen, daß die Mehrheitsbildung erſchwert werden
ſollte. Wenn Staatsſekretär Meißner der Auffaſſung iſt,

Hitler habe ja ſelbſt die Mehrheitsbildung vorgeſchlagen,
ſo irrt er hier inſofern, als Hitler nicht geſagt hat, er
wolle das Kabinett auf dieſer Baſis zuſtandebringen.
Hitler hat vielmehr erklärt, wenn er mit der Kanzlerſchaft
mit präſidialen Möglichkeiten beauftragt würde, ſo würde
er als unterhandelnder Kanzler, mit Vollmach-
ten ausgeſtattet, imſtande ſein, leichter eine Mehrheits-
bildung zu vollziehen. Denn im Gegenſatz zum Kabinett
Papen ſteht Hitler auf dem Standpunkt, daß auf die Dauer

nicht gegen eine Volksvertretung regiert werden kann,
und es gehört nach Auffaſſung Hitlers zu den Aufgaben
des Staatsmannes, ſich eine Mehrheit in der Volksver
tretung zu ſuchen. Hitler konnte alſo auf dieſe Bedingun
gen nicht eingehen, das war ganz ausgeſchloſſen. Er hat
aus dieſem Grunde in dem Briefwechſel dann die not
wendigen Vorſchläge gemacht.

Hitlers Gegenvorſchlag
iſt ſo ausgelegt worden, als habe Hitler ein Präſidial
kabinett mit ſeiner Führung gefordert. Das ſtimmt
nicht. Hitler hat einen Vorſchlag zur Behebung
der Kriſe gemacht, wobei er ſich um die Definition
eines Präſidialkabinetts nicht gekümmert hat. Er hat

lediglich die Form vorgeſchlagen, in der er die Kriſe löſen
könne, wenn der Reichspräſident ihn mit der Kanzlerſchaft
beauftrage und ihn mit Vollmachten verſehe, als Kanzler
mit den Parteien zu verhandeln. Wir ſtellen hier feſt:
zum erſtenmal ſind dem Führer der nationalſozialiſtiſchen
Bewegung

die Vollmachten verſagt worden,
die bisher von jedem Reichspräſidenten dem jeweiligen
Kanzler oder Kanzlerkandidaten zugeſagt worden waren.
Der Reichspräſident ließ ſogar durchblicken, daß das per
ſönliche Vertrauensverhältnis nicht vorhanden ſei, und

Stimmen aus dem Reich.
Auch die Blätter außerhalb der Reichshauptſtadt verhehlen

nicht den Ernſt der Lage
Die Kölniſche Zeitung bedauert, daß die

Verhandlungen über die Heranziehung der Nationalſozialiſten,
die auf der Seite des Reichspräſidenten mit allem Ernſt und
Verſtändigungswillen geführt worden ſeien, wieder einmal
an den Machtanſprüchen und an der Kurzſichtigkeit Hitlers
geſcheitert ſeien. An dem Ausſchließlichkeitsanſpruch Hitlers
ünd der Nationalſozialiſten und den Gefahren, die hieraus
dem ganzen Volke erwachſen, ſeien die Verhandlungen in der
Tat geſcheitert. Aufgabe der Staatsregierung könne es jetzt
nicht ſein, die Kampfanſage der Nationalſozialiſten ebenſo
ſcharf zu erwidern, ihre Aufgabe könne es nur ſein, über
Hitler hinweg durch ein ſtarkes, wirklich überparteiliches und
tatkräftiges Kabinett direkt beim Volk Verſtändnis zu wecken

Die Kölniſche Volkszeitung ſchreibt: Es wäre
dem Gedanken des nationalen Zuſammenſchluſſes beſſer ge
dient worden, wenn dem kommenden Kanzler die Ver
pflichtung auferlegt worden wäre, da zu ſorgen, daß er
eine Mehrheit im Reichstag finde. ielleicht wäre ſie im
Anfang nicht ſicher geweſen, aber die Ausſicht, daß ſie es
würde, war durchaus vorhanden. Auch läßt ſich nicht ver
kennen, daß einige der präſidialen Vorbehalte mit den Vor
ſchriften der Reichsverfaſſung, daß der Reichskanzler die Richt
linien der Politik beſtimmt Und daß er dem Reichspräſidenten
Vorſchläge für die Miniſterliſte zu machen hat, nicht ganz in
Einkläng zu bringen ſind. Aber der entſcheidende Fehler iſt

eweſen, daß Hitler trotz Bedenken, die er hatte, den Verſuch
er Mehrheitsbildung erſt gar nicht gemacht hat.

Im Leitartikel der Frankfurter Zeitung heißt es:
Entſcheidend bleibt, daß der Nationalſozialismus das parla
mentariſche Geſpräch nicht aufzunehmen wagte. Die Natio
nalſozialiſten fürchteten, ſich ſelbſt aufzugeben, wenn ſie an
Stelle der Alleinherrſchaft die Jdee der Zuſammenarbeit geſetzt
hätten. Eine gewaltige Erregung mag die Männer durch
ſchüttelt haben, denen plötzlich die Starrheit ihrer eigenen
politiſchen Situation offenbar gemacht worden iſt. Sie ver
kündeten mit leidenſchaftlicher Stimme, ſie ſeien bereit, das
Vaterland zu retten. Aber ſie dürfen ſich nicht verhehlen, daß
die Nation aus dem nationalſozialiſtiſchen Verhalten nur
ſchließen kann, die NSDAP. könne über ihre eigenen Kräfte
nicht hinaus und habe deshalb zunächſt einmal daran gedacht,
ſich ſelbſt zu retten

Nach dem Hamburger Fremdenblatt ſind im
Grunde für das Scheitern der Kabinettsbildung durch Adolf
Hitler das Verhältnis des Reichspräſidenten zum Führer der
Nationalſozialiſten und die Auffaſſung Hitlers von dem Ver
hältnis ſeiner Bewegung zu den Parteien verantwortlich.
Das Blatt ermahnt alle Träger des Bürgertums, weniger
an Enttäuſchung Und Verärgerung als an die Not des Reiches
zu denken und an die Mittel, ihr zu begegnen.

Jm Völkiſchen Beobachter ſchreibt Roſenberg
unter der Überſchrift: „Das mißglückte Spiel mit der
NSDAP.“: Die deutſche Nation werde es begrüßen, daß
Adolf Hitler auf den herausfordernden Brief des Staats
ſekretärs Meißner vom 24. November eine deutliche Antwort
erteilte, die das unwürdige Spiel hinter dem Rücken des
Reichspräſidenten bloßlegte. Jetzt ſeien die Herren wieder
ünter ſich und ſuchten nach Kanzlern. Aber alle, die noch
etwas bedeuten, dankten für die hohe Ehre, gegen die Träger
der deutſchen Freiheitsbewegung regieren zu wollen. Wenn
etwa Herr von Papen ſich erneut als Reichskanzler vorſtellen
wollte, ſo wäre das ein Schritt, der die Verzweiflung der ſich
an die Macht klammernden, innerlich aber bereits zuſammen

ebrochenen Herrenſchicht erſchreckend aufzeigen würde. Die
Herren mögen tun, was ſie wollen. Wenn aber die rote Flut

erneut anſteigen e ſo werde die deutſche Nation ſie mit
der ausſchließlèchen Verantwortung dafür belaſten

darüber hinaus hat er Hitler auch noch Bindungen auf
erlegt. Man kann alſo nicht davon ſprechen,

Hitler ſei eine Chance gegeben worden.
Dieſe angebliche Chance war ſo gegeben, daß ſie eben keine
Ehance war, ſondern eher ein Knüppel, der zwiſchen
die Beine geworfen wurde. Wir neigen deshalb zu der
Anſicht, daß das Ganze doch nur zu dem Zweck exerziert
worden iſt, zu beweiſen, daß das Kabinett Papen
oder ein ähnlich geartetes Kabinett wiederkommen müſſe.
Die Kreiſe, die hinter dieſer Aktion geſtanden haben,
brauche ich nicht mehr zu nennen.

Göring erinnerte abſchließend an das Wort des frühe
ren Reichsbankpräſidenten Schacht, daß es doch not
wendig ſein werde, Hitler zu berufen, wenn nicht heute,
dann in einigen Monaten, und gab der ÜUberzeugung Aus
druck, daß allein die nationalſozialiſtiſche
Bewegung in der Lage ſein werde, die Rettungsarbeit
am deutſchen Volk zu vollziehen. Jedes andere
Kabinett wird von uns ebenſo bekämpft
werden wie das Kabinett von Papen,und wir werden es ebenſo zur Streckebringen!

England und Frankreich zahlen.
Die Dezemberrate der Kriegsſchulden.

Die Botſchafter Englands und Frankreichs
teilten dem amerikaniſchen Staatsſekretär Stimſon mit,
daß ihre Regierungen die Dezemberrate der
Kriegsſchulden bezahlen würden.

Die italieniſche Regierung, die keine Schulden
ſtundung nachgeſucht hatte, benachrichtigte das Staats
departement, daß ſie auch weiterhin zahlen würde. Die
Zahlungen Eſtlands, Lettlands und Polens
ſind durch frühere Abkommen geſtundet. Allein
Griechenland ſetzte das Staatsdepartement davon in
Kenntnis, daß es, falls die amerikaniſche Regierung auf
der Zahlung beſtehe, die Zahlungsunfähigkeit
erklären müſſe.

Die Koburger Prinzeſſin in Stockholm.
Das jungvermählte Fürſtenpaar feierlich empfangen.
Prinz Guſtav Adolf von Schweden und Prinzeſſin

Sibylle von Koburg, die ſich vor kurzem vermählt häben,
ſind bei der Heimkehr von der Hochzeitsreiſe in Stockholm
von einer großen Menſchenmenge feſtlich empfangen
worden. Jm offenen Galawagen fuhr das junge Paar,
von einer Schwadron Gardereiter begleitet, durch die ge
ſchmückten Straßen zum Schloß. Alle Schiffe im Stock
holmer Hafen hatten ebenſo wie die öffentlichen Gebäude
geflaggt. An vielen Stellen zogen ſich Blumengewinde
über die Straßen hinweg.
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